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mt anerkannt; nur der rechtsradikale „Aniverſul“ fand es für 
in Rumänien notwendig, die Erklärungen des deutſchen Staatsjefretärs 
Die Tatſache kann nicht weggeleugnet werden: die totzuſchweigen. Auf maßvoller rumäniſcher Seite jedoch 


7 7 & erblickt man auch darin einen erheblichen Fortſchritt gegen 
Minderheitenbewegung in Rumänien hat durch die Schaf⸗ die balkan Bun, Zustände von ar 95 1 a 8 


fung eines Minderheitenminiſteriums durch den Miniſter⸗ eitenfrage durch die angebahnte praktische Löſung von 
präſidenten Jorga einen großen Schritt nach he ar. Batz 5 Bolt un 1 bie mente erfreulichen Kämpfe een 
tan, der noch Sa ee Wachen kaum für möglich gehal⸗ mäniſchen Parteien untereinander geſtellt wird; durch die 
ten wurde. 1 praktiſche Löſung der Minderheitenfrage Tat des Miniſterpräſſdenten Jorga hat fie jene überpar⸗ 
b de ae Daß N egen e teiliche Eingliederung in die wichtigen Stantsprobleme ers 
tage ä een 5 fahren, die eine notwendige Vorausſetzung für die Berei⸗ 
eingeſchlagenen Minderheitenkurs wieder aufgibt, erſcheint] nigung der Minderheitenfrage iſt. Jedenfalls handelt es 
uns nach Feſtſtellungen maßgebenden Orts ausgeſchloſſen. dich bei dem neugeſchaffenen Minderheitenminiſterium in 
Der Staatsſektetür für Minderheiten, Rudolf Brandſch.] Rumänien um einen ernſten Verſuch mit tauglichen Mit⸗ 
hat in einer bedeutſamen Erklärung an die Bukareſter teln, der überall größte Beachtung verdient \ 
Preſſe die Richtlinien des neugeſchaffenen Minderheiten, Auch äußerlich hat die Regierung dem Staatsamt für 
amtes umſchrieben und dan ein Programm ber enrapu⸗ Minderheiten einen Rahmen geſchaffen der die Bedeu⸗ 
iſchen e bekannt gegeben, das, wohldurchdacht, tung dieſer Neuſchöpfung gebührend Waterſtteicht e 
g gebü 8 
n 2 b e een . Arbeitszimmer des Staatsſekretärs Brandſch und die 
En 7 J 2 2 l 5 Empfangsräumlichkeiten ſind in dem prunkvoll eingerich⸗ 
gramm des Staateſekretarlats für Minderheiten zerfällt | zeten Palais des Miniſterpräfdiums auf der Calea Victe⸗ 
a: 1 0 SE aRUe- ae theoretische und eine praktiſche riei, der Hauptſtraße Bukareſts untergebracht Dem 
e | Stätte And ei Rakineigefs Biegen un ee 
Minderheitenproblems in ſeinen vielfachen Schattierungen 3 eee Bee 
W ee ae e enn on die hat. Dem Minderheitenminiſterium wird den nächſ ein 
rumäniſche Oeffentlichteit. An dieſe erzteheriſche Aufgabe Sonderausſchuß für Minderheitenangelegenheſten 15 7 
des Staatsamtes reiht ſich die praktiſche Tätigkeit, die ihre gliedert, dem Fachleute und die Mi 99 heit tret 3 
Grundlage daraus gewinnt, daß dem Minderheitenmini⸗ 2 f eien 
ſterium auch das Necht der Anregung zuſteht. Damit iſt] Sören. 
dem neuen Minderheitenamt eine wichtige Rolle im ru⸗ 


mäniſchen Staateleben zugedacht. Es hat die Möglichteit, Der IL polniſch-Katholiſche 


* 
＋ 2 u 20 7 Die rumäniſche Preſſe hat das Arbeitsprogramm des 
Das inderheitenminiſterium Minberfeitenminifteriums mit bereitwilliger Zustimmung 


neue Geſetzentwürfe anzuregen und die Maßnahmen all⸗ 


emeiner und grundſätzlicher Art ſämtlicher Miniſterien 
8 Hinblick auf Minderheitenangelegenheiten einander Kongreß 
anzugleichen. Neue Geſetzentwürfe, Verordnungen, Durch⸗ In dem als Grenzbahnhof bekannt gewordenen 


führungsbeſtimmungen uſw. werden in Hinkunft zur vor⸗ Bentſchen hat am 21. und 22. Juni unter zahlreicher 
herigen Begutachtung dem Minderheitenamt unterbreitet Beteiligung von Polen aus Deutſchland und in Anweſen⸗ 
werden, um Verfügungen zu verhindern, die die Minder⸗ heit des Primas von Polen, Kardinal Dr. Hlond, ſowis 
heiten gegen das Meßrheitsvolk benachteiligen. des Generals Joſeph Haller der 11. polniſch⸗katholiſche 
Von grundſätzlicher Bedeutung aber iſt, daß die Res | Kongreß ſtattgefunden. Der Bentſchener Dekan, Pfarrer 
gierung Jorga durch die Schaffung des neuen Staats» | Zakrzewſti aus Wollſtein hielt zur Begrüßung dis ſtar⸗ 
amtes die Minderheiten erſtmalfg als Rechtsſubjekte an⸗dinals eine Anſprache, in der er auf die nahe Grey ein, 
erkennt und damit dem fragwürdigen Schlagwort des ru⸗ wies „Der weſtliche Feind“, jo ſagte der Prieſter, „in 
mäniſchen Nationalſtaates ein verdientes Ende bereitet, | uns die ziviliſterten Gegenden wegnehmen. Wir fürchten 
Gelänge es dem deutſchen Regierungsmitglied Brandih, | aber nicht die Gelüſte der Feinde. Das polniſche Volk 
nur den einen Programmpunkt von der Angleichung der | und der tiefe Glaube unſerer Nation iſt ein Granit, an 
geſetzlichen Verfügungen an die kulturelle und wirtſchaft⸗ dem jede feindliche Macht zerſchellen muß.“ — 


1 Eigenlebigkeit der Minderheiten zu verwirklichen — Nachdem der Primas den Weſtgebieten den erz⸗ 
und nichts berechtigt zu Zweifeln, daß es ihm mißlänge — biſchöflichen Segen erteilt hatte, begab ſich die Menge zur 


dann iſt für die praktiſche Löſung der Minderheitenfrage Kirche, wo an den Stufen des Altars der Propit Plotka 
nicht nur in Rumänien, ſondern auch im ſüdoſtenropäſſchen [eine Nede hielt und dem Primas dafür dankte, daß er 
Raum unendlich viel erreicht: das Mehrheitsvolk ſchaltet Bentſchen die Möglichkeit gegeben habe, ihn i n feinen 
die Reibungsflächen aus und ebnet den Boden zu einer | Mauern zu beherbergen. Das an der Oder gelegene 
ehrlichen Verſtändiguno Land, jagte der Pronßz, Gehütet treu dis Unverſehrthelt 


— 


der Grenzen und wird fie treu ftets behüten. Im Ai chluß 
hie ran hielt der Kardinal Dr. Hlond eine patriotife 
ſprache, in der er der „Cazeta Bydgoſba“ zufolge zuichſt 
feſtſtellte, daß er als Ort des 11. katholiſchen Kongr es 
mit Abſicht Bentſchen auserkoren habe. Hier jei ein je 
cher Kongreß notwendig geweſen, hier gerade in den Weſt⸗ 
gebieten der Republik. 

Im Anſchluß hieran begann im Schützenhauſe die 
Tagung, die von dem Präſes der Erzdiözeſe der katholi⸗ 
ichen Liga, Profeſſor Dr. Gantkowſki, Dekan der medizini- 
ſchen Abteilung der Poſener Univerſität mit einer Rede 
eingeleitet wurde. Das junge Geſchlecht müſſe in katho⸗ 
Aiſchem Geiſt erzogen werden. Ein großes Polen könne 
nur katholiſch ſein. 

Nachdem beſchloſſen worden war, Huldigungstele⸗ 
gramme an den Papſt und an den Präſidenten der Re⸗ 
B als das Staatsoberhaupt zu entſenden, hörte die 
Verſammlung eine zweite Rede des Kardinal⸗Erzbiſchofs 
Dr. Hlond an. Er ſprach von der Angſt vor dem Morgen. 
Dieſer Schrecken rufe beunruhigende Reaktionen hervor. 
Wir ſtehen, ſo ſagte der Kardinal, vor einer großen ge⸗ 
ſchichtlichen Wende. In der künftigen, nach Anſicht des 
Erzbiſchofs unvermeidlichen Weltkataſtrofe müſſe das ge⸗ 
tettet werden, was Chriſti ſei. Leider bereiteten die heu⸗ 


tigen Regierungen dieſe Kataſtrofe mit verſchloſſenen 
Augen vor. 

Wir folgen weiter dem Bericht der „Gazeta Byd⸗ 
goſka“: 


Enthuſiaſtiſch begrüßt wurde der Redakteur des in 
Allenſtein erſcheinenden Organs der polniſchen Minder⸗ 
heit, der „Gazeta Olſztynſka“, Jankowſki, der nach Ver⸗ 
büßung einer vier Monate langen Gefängnisſtrafe wegen 
Veröffentlichung eines aufreizenden Artikels in dem von 
ihm redigierten Blatte direkt zum Bentſchener Kongreß 
gekommen war. Im Namen der polniſchen Organiſation 
in Oſtpreußen und der Polen des Ermlandes und des 
Weichſelgebiets nahm er an der Tagung teil, um dem Pri⸗ 
mas von Polen den Dank für die Fürſorge auszuſprechen, 
mit der er die Katholiken auf dieſen Gebieten umgibt. Im 
Namen der polniſchen Organiſationen Mitteldeutſchlands 
betonte deren Präſes, Pawel Ledwolorz aus Berlin, daß 
die Polen in Deutſchland treue Söhne der Kirche und des 
Vaterlandes ſeien und bleiben würden. 

Am zweiten Tage des Kongreſſes fanden nach einem 

ſtumzuge eines PontifikatsGottesdienſtes uſw. u. a. eine 
Berjammlung für die Auslandspolen ſtatt. Die Auslands⸗ 
polen, deren Protektor der Primas von Polen iſt, wurden 
von dem ehemaligen Poſener Wojewoden, Grafen Bninſti, 
im Namen der polniſchen Fürſorge begrüßt. Er brachte 
"eine Huldigung denjenigen dar, die auf den uralten pol⸗ 
niſchen Gebieten noch immer um ihr Polentum kämpfen 
müſſen und denjenigen, die in der Emigration auf der 
Wacht des polniſchen Geiſtes ſtehen und ſtets und überall 
unter dem polniſchen Volke den nationalen und religiöſen 
iſt hochhalten. Während des Neferats über die katho⸗ 
ihe und nationale Fürſorge an den Auslandspolen er⸗ 
ien im Saale auch der Primas von Polen mit dem 
Wojewoden. Der Primas unterſtrich in dankbaren Rede⸗ 
wendungen, daß die Auslandspolen der Kirche und dem 
terlande treu ſeien. In den nächſten Jahren würden 
hlreiche Kapläne aus dem Prieſterſeminar in Poſen 
Bervorgehen, die die Auswanderer im Glauben und der 
iebe zum Vaterlande befeſtigen werden. Im Anſchluß 
hieran ſprachen Vertreter von verſchiedenen deutſchen Ge⸗ 
bieten. Sie redeten von den Gefahren, die den Polen von 
rechts und links drohen und gaben die Verfiherung, daß 
die Führer des polniſchen Volkes in Deutſchland alle 
Kräfte daranſetzen werden, damit ſich der polniſche Geiſt 
entwickle. Redakteur Jankowfki aus Allenſtein, der als 
Märtyrer für die polniſche Sache begeiſtert begrüßt wurde, 
betonte, daß in Oſtpreußen das polniſche Leben deutliche 
Kortihritte mache. Es entwickelten ſich die Organiſatio⸗ 
nen der volniſchen Jugend und auch der Frauen. die eben⸗ 


fallsphre Vertreter entſandt haben. Es wachſen die Scha⸗ 

ler Jugend, die in polniſchen Schulen erzogen wird, 

bächſt gleichzeitig auch die friſche Hoffnung auf dieſen 
5PVieten, die jeit ewigen Zeiten vom polniſchen Volk be⸗ 
bohnt werden. Hier können, jo fuhr der Redner fort, auch 
Foltern (Foltern?) den Geiſt nicht beſiegen, im en⸗ 
teil, ſie Härten uns zum Kampf um die Ideale der Väter 
und unſerer Mütter. Nichts freut uns ſo als jede Ein⸗ 
weihung einer neuen polniſchen Schule. (Wir Deutſche in 
Polen müſſen bekennen: Nichts ſchmerzt uns ſo als jede 
Schließung einer deutſchen Schule! D. Red.) 

Nach Santowiti ſprach ein Vertreter der Organiſation 
der polniſchen Jugend und des Sokol aus dem Grenz⸗ 
gebiet. 

Die Veranſtaltung fand ihren Abſchluß auf dem 
Marktplatz durch rieſige Kundgebungen zu Ehren 925 La⸗ 
gers des Großen Polen, des Sokol, der Krieger und Auf⸗ 
ſtändiſchen, der Haller⸗Leute, der Pfadfinder uſw. 5 


Wiederum müſſen wir die Polen in Deutſchland zu 
ihrer latholiſchen Geistlichkeit und ihren übrigen Führern 
beglückwünſchen. Was ſind das für prächtige Männer! 
Wie treten die für die Belange des pol ni ſchen Volks⸗ 
tums ihrer Volksgenoſſen ein! (Man leſe auch die Notiz 
über die polniſch⸗nationale Kommunionfeier in Berlin in 
der heutigen Ausgabe unſeres Blattes) 

Glückliche Polen in Deutſchland! 

Wir aber haben in unſerer Kirchenleitung keine und 
an ſonſtigen Stellen wenig Männer, die für unſer deut⸗ 
ſches Volkstum ein Herz hätten. 

Wie arm ſind wir doch! 

Die Führer der Polen in Deutſchland geloben, daß 
ſie „alle Kräfte daranſetzen werden, damit ſich der vols 
uiſche Geiſt entwickele“, bei uns drängen ſich Mietlinge zu 
Führern auf, die mit „Verſtändigungs“⸗Fraſen Herz und 
Sinn unſerer hieſigen Deutſchen umnebeln und ſie dem 
ſicheren volklichen Untergang entgegenführen wollen. 

Deutſches Volk Mittelpolens, erkenne die Gefahr! 


5 Politifche Nachrichten a 


Inland 


Sparmaßnahmen der Regierung 


Im Verfolg der Miniſterratsſitzung vom 19. Juni wurde 
eine Reihe von Anordnungen herausgegeben, die die Her⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts im Staatshaushalt betreffen. 
So werden eine Reihe von Sonderzuſchlägen zu den 
Staatsbeamtengehältern am 1. Juli geſtrichen werden, 
und zwar der Hauptſtadtzuſchlag, der Bauzuſchlag, der ſog. 
Seezuſchlag und der Grenzmarkenzuſchlag, den die Beam⸗ 
ten in Oberſchleſien, in Edingen und Hela beziehen. Durch 
die Streichung dieſer Zuſchläge ſollen Erſparniſſe von 55 
Millionen Zloty jährlich erzielt werden. 

Am 22. Juni richtete der Miniſterrat an alle Miniſter 
folgendes Schreiben: „Zwecks Erhaltung des Gleichgewichts 
im Staatshaushalt iſt es notwendig geworden, die Aus⸗ 
gaben um 300 Millionen Zloty herabzuſetzen. Die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Komprimierung des Staatshaushalts 
läßt ſich nur auf dem Wege großer Opfer erreichen. Ich 
verſtehe, daß ſich in dieſer Lage die Aufmerkſamkeit vor al⸗ 
lem den größten Budgets, wie dem Heeres⸗ und dem Schul⸗ 
budget zuwendet. 

Die Verringerung der Ausgaben in dieſen Reſ⸗ 
ſorts hat aber bereits die äußerſte Grenze erreicht. 
Die Rückſicht auf den Schutz des Staates läßt weis 
tere Reduzierungen im Heeresbudget nicht zu. 
Die Herabdrückung der mit der Arbeit an der Neuordnung 
und Vereinfachung der Staatsverwaltung verbundenen 
Ausgaben kann praktiſche Ergebniſſe für den Staatshaushalt 


1 


erſt nach Monaten zeitigen. Die gegenwärtige Lage erfor⸗ 
dert aber ſofortige Ergebniſſe. In Anbetracht deſſen mußte 
die Regierung neben den ſachlichen Einſparungen ſich auch 
zu einer Herabſetzung der Zuſchläge zu den Staatsbeam⸗ 
tengehältern entſchließen. Ich verſtehe, wie furchtbar dieſe 
Anordnung iſt. Die gegenwärtige Lage erfordert jedoch 
radikale und ſofortige Erfolge gebende Anordnungen. Die 
Erhaltung des Budgetgleichgewichts iſt und muß oberſte 
Aufgabe nicht nur der Regierung, ſondern der ganzen Be⸗ 
völkerung ſein. 

Daher glaube ich, indem ich von den Leitern der ein⸗ 
zelnen Reſſorts wie auch von den Beamten jo ſchwere 
Opfer verlange — daß ich Verſtehen von ihrer Seite finde. 
Ich glaube, daß dieſe Anordnungen ſo aufgefaßt werden, 
wie fie die Regierung angeſehen hat, als fie fie erließ — 
als bittere, aber unbedingte Notwendigkeit zum Wohle des 
ganzen Staates. 

Ich bitte die Herren Miniſter, alle Beamten über die⸗ 
ſen Standpunkt der Negierung genau aufzuklären, und 
erwarte, daß ſowohl die Herren Miniſter, als auch die 
ihnen unterſtellten Beamten ihrerſeits alle Energie und 
Initiative aufwenden zur Erreichung erfolgreicher Ein⸗ 
ſparungen, die der gegenwärtige Augenblick von allen ohne 
Ausnahme verlangt. 

gez. Al. Pryſtor, Premier.“ 


Wie Marſchauer Blätter melden, beziehen ſich die 
neuen Gehaltskürzungen auch auf die Militärbeamten. 
Der geſtrichene Bauzuſchlag wurde ſowohl von allen Ka⸗ 
tegorien der Zivilbeamten, als auch von den Militärbeam⸗ 
ten bezogen, der Grenzmarkenzuſchlag, der von 40 auf 20 
Prozent des Gehalts herabgeſetzt wurde, trifft gleichfalls 
die Militärbeamten. 

Besonders empfindlich wirkt ſich die neue Gehaltskür⸗ 
zung bei den Bezügen der Polizei aus. Der Poliziſt bezog 
bisher 161 Zloty, nach dem 1. Juli wird er nur noch 142 
Zloty verdienen, der Oberpoliziſt erhält jetzt 191 ZL, nach 
dem 1. Juli nur noch 170 Zloty, in den weiteren Dienſt⸗ 
ſtufen betragen die Monatsbezüge wie folgt (in Klammern 
die herabgeſetzten Gehälter): 208 (184), 240 (213), 353 
(287). 412 (334), Kommiſſar 527 (408), Oberkommiſſar 
605 1465). Ein Poliziſt mit Frau und zwei Kindern wird 
nach dem 1. Juli 200 Zloty monatlich beziehen. 


Der Abbau der Abgeordneten⸗ und 
Seratorendiäten 


Wie man aus Warſchau meldet, wurden von der letzten 
Gehaſtsabbauverordnung auch die Bezüge der Parlamen⸗ 
tarier betroffen. Die Diäten der Sejmabgeordneten wur: 
den um 176 Zloty monatlich, die Diäten des Sejm⸗ und 
des Senatsmarſchalls um 702 Zloty, die Diäten der 5 Vize⸗ 
marſchälle des Sejms und des Senats um je 261 Zloty mo⸗ 
natlich verringert. Die durch dieſe Maßnahme erzielten 
Erſparniſſe belaufen ſich auf etwa 100 000 Zloty monatlich. 


Folge der neuen Gehaltskürzungen 


Zu den letzten Herabſetzungen der Beamtengehälter 
ſchreibt die „Gazeta Warszawſta“: Die Nachricht von den 
neuen Kürzungen der Staatsbeamtengehälter hat in ganz 
Polen ungeheuren Eindruck gemacht. Man kann heute noch 
nicht vorausſehen, wie die Angeſtelltenmaſſen auf dieſe 
Maßnahme reagieren werden. Angekündigt iſt eine Reihe 
von Verſammlungen, in den Entſchließungen werden die 
Angeſtellten ihre Meinung zum Ausdruck bringen. In der 
Stimmung, in der ſich die Beamtenmaſſen gegenwärtig be⸗ 
finden, ſind jedoch gewiſſe Momente, die ſich in die Form 
einer Entſchließung nicht faſſen laſſen. Die Erregung iſt 
ſehr groß, die Erbitterung ſteigt mit jedem Tage. Und 
dieſe Erbitterung erfaßt alle Kreiſe — wir erhielten die 
Nachricht, daß fünf Richter des Oberſten Gerichts die Ab⸗ 


ſicht ‚haben. Geſuche um Entlaſſung einzureichen, da ihnen! 
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die gegenwärtigen Bezüge das Exiſtenzminimum nicht mehr 
ſicherſtellen. Und das ſind doch in der Hierarchie der Be⸗ 
amtenſchaft am höchſten ſtehende Perſonen. 


Ein Verzweiflangsſchritt der Staats⸗ 
beamten 
Beamten der Gegenſeitigen Verſicherungsanſtalt erklären 
ſich für zahlungsunfähig. 


Die Angeſtellten der Staatlichen Anſtalt für Gegen⸗ 
ſeitige Verſicherungen hielten eine den Gehaltkürzungen 
gewidmete Generalverſammlung ab, auf der folgende 
überaus bezeichnende Entſchließung angenommen wurde 
Die Verſammelten ſtellen feſt, daß die neuen Gehaltskür⸗ 
zungen die Angeſtellten zahlungsunfähig machen. Die 
Verſammelten erheben Proteſt gegen dieſe Anordnungen, 
die der während der Wahlen jo lärmend angekündigten 
Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung und Angeſtellten 
gänzlich zuwiderlaufen. Die Verwaltung wird beauftragt, 
ſich mit allen Mitteln der neuen Herabſetzung der Gehälter 
entgegenzuſtellen. Es wird beſchloſſen: 1. die Teilzah⸗ 
lungen für auf Kredit gekaufte Waren nicht zu leiſten, 2. 
die Sammlung von Beiträgen für ſoziale Zwecke, wie für 
die Luftverteidigungsliga, Nationalflotte uſw. zu unter 
brechen und Spendenlſſten für irgendwelche andere Zwecke 
nicht mehr anzunehmen, 3. die Ratenzahlungen für Anlei⸗ 
ben in der Kaſſe zur gegenſeitigen Unterſtützung nicht zu 
entrichten, 4. die Einſtellung des Abzugs von Natenzah⸗ 
lungen für bei der Verſicherungsanſtalt aufgenommene 
Anleihen zu fordern. 


70000 Staatsbeamte werden 
entlaſſen? 


Warſchauer Blättermeldungen zufolge iſt insgeſamt 
die Entlaſſung von 70000 Staatsbeamten geplant. In 
vielen Aemtern find Kündigungen bereits erfolgt. Die 
Kündigungsbriefe erhielten vorwiegend verheiratete Be⸗ 
amtinnen. 

Am 26. Juni fand eine Sitzung des leitenden Ausſchuf⸗ 
ſes der Staats⸗, Kommunal: und Bahnbeamten ſtatt, in 
der beſchloſſen wurde, von der Regierung die Zurückziehung 
des Gehaltkürzungsbeſchluſſes und eine gleiche Behandlung 
aller Staatsbeamten zu fordern, widrigenfalls die Beam: 
ten nicht mehr imſtande ſein werden, die Wohnungsmiete 
zu entrichten und ſonſtige außerordentliche Zahlungen für 
filantropiſche und ſoziale Zwecke zu leiſten. Der Sanierer⸗ 
verband der Staatsbeamten, die Vereinigung der Staats⸗ 
beamtenverbände und Vereine begnügte ſich damit, die 
Regierung um eine gleichmäßige Belaſtung aller Beamten 
mit der Einkommenſteuer zu bitten und feſtzuſtellen, daß 
alle an dem Kampf gegen die Kriſe mitarbeiten ſollten. 


Der Plan der polniſchen Getreide⸗ 
nolitik 

In einer Sitzung des Wirtſchaftsausſchuſſes 
des Miniſterrats wurde u. a. der Plan der Getteidepolitik 
im Jahre 1931/32 angenommen. Der Plan iſt auf den 
Erfahrungen in der Getreidepolitik im vergangenen Jahre 
aufgebaut und ſoll die während der letzten landwirtſchaft⸗ 
lichen Landeskonferenz von den Landwirten geäußerten 
Wünſche enthalten. So wird die Mobiliſierung von Pfand⸗ 
krediten für Getreide, Zollrückerſtattung uſw. vorgesehen, 
der Umfang der Intervention der Regierung in der Preis⸗ 
frage feſtgeſtellt, weitere Bemühungen um die Schaffung 
internationaler Abkommen über den Getreideexport ange⸗ 
kündigt und der Handelsapparat für die Getreideausfuhr 
beſprochen. 


Neue Steuern 


Wie verlautet, beabſichtigt die Regierung noch einen 
Fonds zu gründen. und zwar handelt es ſich diesmal um 


einen Kanaliſations⸗ und Waſſerleitungsfonds, der aus 
einer 5prozentigen Beſteuerung der Feuerverſtcherungsbei⸗ 
träge gebildet werden joll. 

Der Entwurf einer Novelliſierung der Tantiemen⸗ 
ſteuer ſteht eine Erhöhung der Steuer um 100 Prozent vor. 

Die Regierung bearbeitet außerdem das Projekt der 
Einführung einer Kriſenſteuer, die von allen Perſonen 
erhoben werden oll, die mehr als 1500 Zloty monatlich 
verdienen. 

Zur Beſchließung dieſer Steuern iſt die Einberufung 
einer beſonderen Sejmſeſſion im September vorgeſehen. 


Polen ſpart 70 Millionen Zloty 
durch das Moratorium 

Wie alle ſeine anderen Schuldnerſtaaten hat England 
auch Polen offiziell davon in Kenntnis geſetzt, daß es 
von Polen im Wirtſchaftsjahr 1931/32 keine weiteren 
Schuldenzahlungen erwarte. Nach dieſer Erklärung braucht 
Polen im laufenden Jahr eine Nate Schulden im Betrage 
von rund 16,3 Millionen Zloty nebſt Zinſen im Betrage 
von 8,6 Millionen Zloty nicht zu zahlen. Da an Amerika 
in dieſem Jahre 45 Millionen Zloty zu zahlen wären, ſo 
hat Polen im Falle der Erklärung des Hoovermorato⸗ 
riums die Möglichkeit, insgeſamt 70 Millionen Zloty im 
Lande zu behalten. 


Verhaftung von Verwaltungsmit⸗ 
gliedern des Lodzer Straßenbahner⸗ 
verbandes 
Wie wir in Nr. 25 berichtet, hat die Sicherheitsbehörde in 
Lodz das Lokal des Straßenbahnerverbandes in der Na⸗ 
rutowiczſtraße verfiegelt, da feſtgeſtellt worden war, daß 
unter den Mitgliedern kommuniſtiſche Agitation betrieben 
worden war. Im Laufe der AUnterſuchung ſeitens der po⸗ 
litiſchen Polizei wurde feſtgeſtellt, daß die dominierende 
Rolle bei der Organiſierung von kommuniſtiſchen Zellen 
im Straßenbahnerverbande und bei den Wahlen in die 
Emeritalkaſſe von den Verwaltungsmitgliedern Kazimierz 
Krawezyk, Stanijlam Durſki und Heliodor Lidke geſpielt 
wurde. Im Beſitz von ausreichenden Beweiſen für die 
Schuld der genannten Perſonen, ſchritt die Polizei zu ihrer 
Verhaftung. Alle drei kommuniſtiſchen Agitatoren wur⸗ 
den im Gefängnis für politiſche Verbrecher in der Gdanſka⸗ 

Straße untergebracht. 


Beratungen der Chriſtlichen Demokraten 


Am 21. Juni beriet im Sejm der Hauptrat der Chriſt⸗ 
lichen Demokratie unter dem Vorſitz ihres Präſidenten Jan⸗ 
czewſti. Es wurde eine neue Verwaltung gewählt, worauf 
Senator Korfanty einen Vortrag über die Lage im Lande 
hielt. Die Verſammlung nahm eine Entſchließung an, in 
der ſie u. a. feſtſtellt, daß die Zuſtände in Polen immer 
chaotiſcher und die Lage immer gefährlicher werde. Die 
Regierung ſei vatlos, und verfüge über keinen Plan zur 
Bekämpfung der wachſenden Unruhe. Zur Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſei eine moraliſche Kriſe hinzugekommen. Alle Kräfte 
müſſen konzentriert werden zum Kampf um Ruhe und zur 
Löſung der Minderheitenfrage in Polen. 


Es ſtimmt etwas icht 
mit den Plocker Wahlergebniſſen. 
Am 23. Juni früh begann die Wahlbezirkskommiſſion 
In Plock mit der genauen Zählung der Stimmen. Die 
Kommiſſion ſah ſich infolge eines Einſpruchs der Vertreter 
der Liſten Nx 4 und Nr. 7 veranlaßt, alle Ergebniſſe 
durchzuprüfen, da die Ziffern, über die die Vertreter des 
Zentrolinksblocks und der Nationaldemokraten verfügen, 
ganz andere find als die von der Polniſchen Telegraſen⸗ 
agentur verbreiteten. 
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eutſchtumprozeß in Bofen 

Am 26. Juni begann in Poſen der Berufungsprozeß 
gegen führende Perſönlichkeiten des 1923 aufgelöſten 
Deutſchtumbundes. Die Angeklagten waren wegen Teil⸗ 
nahme an ſtaatsfeindlichen Verbindungen, Hoch⸗ und 
Landesverrats im September vorigen Jahres vom Be⸗ 
zirksgericht in Bromberg zu Gefängnisſtrafen von 1 bis 
6 Monaten verurteilt worden. Von den Angeklagten mit 
dem Abg. Graebe an der Spitze — auf das Erſcheinen von 
4 Angeklagten iſt verzichtet worden — ſind alle vor dem 
Richter erſchienen. Die Anklageſchrift umfaßt 48 Schreib⸗ 
maſchinenſeiten. Im Gegenſatz zu dem erſten Prozeß rich⸗ 
tete der Vorſitzende an die Angeklagten ſeine Frage in 
deutſcher Sprache. Graebe führte aus, daß ſich die Tätig⸗ 
keit des Deutſchtumbundes in vollkommen legalen Bah⸗ 
nen bewegt habe Die gegen ihn erhobenen Vorwürfe 
ſeien auf unhaltbaren Vorausſetzungen aufgebaut und 
eine Zuſammenarbeit zwiſchen dem Deutſchtumbund und 
deutſchen Regierungsitellen habe niemals beſtanden, im 
Gegenſatz zu der polniſchen Minderheit in Deutſchland, die 
in den beiten Beziehungen zum Muttervolk und ſeinen 
amtlichen Stellen ſtehe. 

Ueber den Ausgang des Prozeſſes werden wir in un⸗ 
ſerer nächſten Ausgabe berichten. 


„Wolfe üben“ 

Ueber die internationale Lage im Zuſammenhang 
mit dem Hoovermoratorium wen der „Kurjer Por 
ranny“ unter obigem Titel: „Wir wollen nicht nur den 
gegenwärtigen Moratoriumshandel für Polen ausnützen, 
wir müſſen es ſogar tun, um der Welt den Frieden und 
a die völlige Sicherheit zu erhalten. Das Aushe⸗ 

n von Wolfsgruben ſeitens Deutſchlands muß die Welt 
endlich darüber aufklären, daß dieſes Volk gutwillig 
nichts für den Frieden tut; Friedenswille muß von 
Deutſchland erzwungen werden, man muß es ſo feſſeln, 
daß es nicht morden kann. Heute iſt wie niemals vorher 
der geeignete Augenblick gekommen, die Deutſchen zu fra⸗ 
gen: ja oder nein, wollt ihr Frieden oder riritet 17 zum 
Kriege? | 


Ausland 
Brüning über die Wirtſchaftslage 


In der erweiterten Ausſchußſitzung des Zentralver⸗ 
bandes für das deutſche Bank⸗ und Bankierweſen nahm 
am 27. Juni vormittags Reichskanzler Dr. Brüning das 
Wort zu einer Anſprache, in der er unter anderem als» 
führte: Niemand hat ſich der Erkenntnis entziehen können, 
daß wir in den letzten Wochen in ungeheuren Gefahren 
geſchwebt haben, weil durch die außerordentliche Kapital⸗ 
knappheit in Deutſchland der ſtarke Abzug von auslän⸗ 
diſchen Geldern ſich zu einer beſonderen Gefahr entwickelte. 
Das Eingreifen des Präſidenten der Vereinigten Staaten 
von Amerika vor 8 Tagen war eine weltgeſchichtliche Tat. 
Die Wirtſchaft aller Kulturſtaaten erhofft von ihr den 
Anſtoß zu einer neuen wirtſchaftlichen Belebung. Der 
Vorſchlag iſt auch das offene Bekenntnis zur Solidarität 
der Weltwirtſchaft. Wohl nie wieder wird dagegen der 
Irrtum aufkommen können, daß die Bedrückung und Not 
eines großen Landes und ſeiner ſchaffenden und verbrau⸗ 
chenden Bevölkerung anderen Ländern in Wahrheit und 
auf lange Sicht Vorteil bereiten könnte. Der Vorſchlag 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten bedeutet ſchließ⸗ 
lich auch eine erfreuliche Kundgebung des Vertrauens 
darin, daß Deutſchland von den Erleichterungen, die ihm 
gewährt werden ſollen, den richtigen Gebrauch machen 
wird. Dieſes Vertrauen der Welt iſt notwendig, weil 
nur dadurch der Umſchwung in der öffentlichen Meinung 
jenſeits der Grenzen zur vollen Auswirkung kommen 
kann. Der Umſchwung iſt nun von den Vereinigten Staa⸗ 
ten angebahnt, und wie mit beſonderer Freude feſtgeſtellt 
werden kann, aufgenommen wurden. Daß dieſer Um⸗ 
ſchwung ſich überall durchſetzen möge, iſt unſer aller be⸗ 
ſonderer und ſehnlicher Wunſch. Für uns in Deutſchland 
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chenden Erleichterungen den abſolut richtigen Gebrauch 
zu machen und dieſe Erleichterungen dazu zu benutzen, 
um zu einer inneren Erſtarkung unſerer Wirtſchaft zu 
kommen. An der Spitze der Maßnahmen muß immer 
ſtehen eine gejündere und ſichere Finanzpolitik der öffent⸗ 
lichen Körperſchaften. So ſollen und müſſen auch die in 
der Notverordnung getroffenen Maßnahmen verſtanden 
werden. Wir wiſſen ſelbſt, daß Härten in der Notver⸗ 
ordnung enthalten ſind, aber wie der Reichsarbeitsmi⸗ 
niſter kürzlich erklärt hat, iſt eine geſunde Sozialpolitik 
nur möglich auf dem ſicheren Boden ſtabiler wirtſchaft⸗ 
licher und finanzieller Bedingungen. So lange das Aus⸗ 
land durch Abzug kurzfriſtiger Gelder die öffentliche und 
private Finanzwirtſchaft aufs ſchwerſte gefährden kann, 
entbehren auch alle ſozialpolitiſchen Maßnahmen der not⸗ 
wendigen Sicherheit. Aeußerſte Sparſamkeit wird die 
oberſte Richtſchnur für die öffenltiche und private Wirt⸗ 
ſchaft bleiben müſſen. 


Arbeilsloſe ausſchreitungen 
in Verli⸗ 

Am 25. Juni vormittags um 11 Uhr fand im Mi⸗ 
telhof in Neukölln eine Proteſtverſammlung der Arbeits⸗ 
loſen gegen die neue Notverordnung ſtatt. Es bildete ſich 
ein Demonſtrationszug von etwa 200 Perſonen, der ſich 
unter den Rufen: „Wir haben Hunger!“ nach der Her⸗ 
mannſtraße hin bewegte. In der Hermannſtraße traten 
aus dem Zuge 8 Leute in einen Fleiſcherladen und ent⸗ 
nahmen ihm etwa 5 Kilogramm Wurſt⸗ und Fleiſchwaren, 
die jie unter die draußen Stehenden verteilten. Auf dem 
Zuge durch die Hermannſtraße drang die Menge auch in 
mehrere Bäckerläden ein und entnahm dieſen Lebens⸗ 
mittel, die ebenfalls unter die Demonſtranten verteilt 
wurden. Ein Bäckermeiſter rief in ſeiner Angſt den Leu⸗ 
ten zu: „Nicht anfaſſen! Ich gebe euch alles umſonſt“. 
Darauf verteilte er eine Menge Backwaren unter die 
Leute, die weiterzogen. Als das Ueberfallkommando ein⸗ 
traf, verlief ſich der Demonſtrantenzug. 


Deutſcher Kommuniſt kündigt „große 
S?; lachten mit dem Bürgertum“ an 


Am 24. Juni hat der kommuniſtiſche Reichstagsabgeord⸗ 
nete Wilhelm Piech in Leningrad eine große Rede über 
die Lage in Deutſchland gehalten, in der er erklärte, daß 
die bürgerlichen Parteien Deutſchlands nicht gemerkt ha⸗ 
ben, daß das deutſche Volk ſich bereits im Zuſtand des per⸗ 
manenten Bürgerkrieges befindet. Für den kommenden 
Winter ſieht Piech große Schlachten mit dem Bürgertum 
voraus, bei denen mit allen Mitteln verſucht werden wird, 
das bürgerliche Regime, darunter das Kabinett Brüning, 
zu ſtürzen. > 


Polniſe ationale Kommuni 
in Berlin 

Die „Polonia“ berichtet, daß am Sonntag, den 14. d. 

M., in Berlin die polniſchen Kinder gemeinſam zur erſten 
Kommunion ſchritten. Ueber die Feier wird berichtet, daß 
die Teilnehmer an dieſer „katholiſch⸗polniſchen Feier“ im 
feierlichen Zuge vom Gemeindeſaal zur Kirche zogen, 
voran die Kinder der polniſchen Kindergärten und Schu⸗ 
len, dann die Pfadfinder und Sokoln, die Fahnen der kirch⸗ 
lichen und weltlichen Vereine und ſchließlich, vom Kaplan 
geführt, die Kommunionkinder. Der ganze Zug bewegte 
ſich unter dem Geſang eines polniſchen Liedes zur Kirche. 
Am Schluß der kirchlichen Feier, bei der der Kaplan Klein 
eine erhebende Predigt hielt, ſang die ganze Gemeinde das 
Lied „Serdeczua matko“. Nach der kirchlichen Feier ver⸗ 
ſammelten ſich alle wiederum im „Polniſchen Hauſe“, wo 
verſchledene Reden gehalten wurden, u. a. vom Vorſitzen⸗ 
den des Polniſchen Schulvereins in Deutſchland, Baczewſti, 
der die Kinder zum Feſthalten am katholiſchen Glauben 
und der polniſchen Nationalität aufforderte und den Ver⸗ 


feier 


anſtaltern der kirchlich⸗nationalen Feier dankte. Die Kom⸗ 
munionfeier ſoll von nun ab alljährlich in gleicher Weiſe 
ſtattfinden. 

Dieſer Bericht ſteht ſtark im Widerſpruch zu den ſon⸗ 
ſtigen Meldungen der „Polonia“ über die Unterdrückung 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland und ſpricht füt 
ſich. 


Frankreich und der Hoover⸗Plan 


Wir wieſen ſchon in dem Leitartikel unſerer vorigen 
Nummer darauf hin, daß Frankreich von dem Hoover⸗ 
Plan nicht ſehr erbaut geweſen und die Einhaltung des 
Doung-Planes betont habe. 

Dieſe Haltung Frankreichs hat in der anglo⸗amerika⸗ 
niſchen Welt ſcharfe Kritik hervorgerufen. Am ſchärf⸗ 
ſten äußerte ſich der amerikaniſche Zeitungskönig. 

Hearſt 

in einen groß aufgemachten Leitartikel in den 18 Zeitun⸗ 
gen ſeines Konzerns. Frankreich ſei eine ſtändige Kriegs⸗ 
drohung. Es benutze geſtohlene Gelder, um eine gigan⸗ 
tiſche Kriegsmaſchine aufzubauen, um Europa zu unterjo⸗ 
chen; Frankreichs großſprecheriſche Piratennation ſollte vos 
ein Weltkriegsgericht geſtellt und gezwungen werden, Frie⸗ 
den zu halten oder die vernichtenden Folgen ſeiner Politik 
zu tragen. 

Kräftige Worte ſprach die „Financial Times“. Nach 
voller Würdigung der franzöſiſchen Lage forderte fie Paris 
auf, die arithmetiſchen Berechnungen den großen interna⸗ 
tionalen Geſichtspunkten unterzuordnen. Es liege im fran⸗ 
zöfiſchen Intereſſe, Deutſchland zahlungsfähig zu erhalten. 
„Daily Expreß“ kritiſierte „die franzöſiſche Sucht, dauernd 
Schwierigkeiten zu machen“, ſehr ſcharf und hielt Paris das 
Beiſpiel Englands vor, das über den Hoover⸗Plan hinaus⸗ 
gehend, auch den Dominien ihre Schulden erlaſſen wolle. 
Seit dem Kriege habe Frankreich eine Politik der rück⸗ 
ſichtsloſen Selbſtſucht verſolgt. Es habe ſeine Gläubiger 
um rund % ihrer Anſprüche betrogen. Es habe Gold in 
einem Maße angehäuft, das weit über ſeine wirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe hinausgehe. Es habe ſich um die Intereſſen 
der anderen nicht gekümmert und ſei heute das reichſte 
Land Europas. 


Der Plan von allen Staaten gebilligt 
mit Ausnahme von Frankreich. 


Am 22. Juni abends gab Anterſtaatsſekretär Paſtel 
nach einer längeren Beſprechung mit dem Präſidenten 
Hoover und dem ſtellvertretenden Anterſtaatsſekretär für 
die Finanzen Mills folgende Erklärung ab: „Alle Regie⸗ 
rungen mit Ausnahme der franzöſiſchen haben nunmehr 
dem Plan des Präfidenten Hover grundſätzlich zugeſtimmt. 
Einige Schwierigkeiten entſtanden dadurch, die Haltung 
Frankreichs mit dem Geiſte des Vorſchlags des Präfidens 
ten Hoover in Einklang zu bringen. Die Beſprechungen 
des amerikaniſchen Botſchafters in Paris Edge und des 
Staatsſekretärs Mellon mit dem franzöſiſchen Kabinett 
werden fortgeſetzt.“ g 

Dieſe Erklärung, zu der ſich Hoover nach einem Funk⸗ 
geſpräch mit Mellon veranlaßt ſah, macht die franzöſiſche 
Regierung in unmißverſtändlicher Weiſe für den Aus⸗ 
gang der erſtrebten Einigung verantwortlich. Sie 
wird in maßgebenden Kreiſen dahin ausgelegt, daß Hoo⸗ 
ver die Weltmeinung gegen die Unnachgiebigkeit Frank 
reichs aufrufen will. Die franzöſiſche Regierung ſcheint 
darauf zu beſtehen, daß wenigſtens Belgien einen Teil der 
geſchützten Jahreszahlungen erhält, was Wafhington als 
im Widerſpruch zum Geiſt des Hooverplans ſtehend ſcharf 
ablehnte. 


Kommmniſtiſche etze in Spanien 


In Barcelona wurde in kommuniſtiſchen Verſamm⸗ 
lungen zum Klaſſenkampf aufgefordert. Beſonders traf 
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dabei der franzöſiſche Kommuniſt Marty hervor, den der 
Gouverneur wegen Gefährdung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit ſofort über die Grenze ſchieben ließ. Auch in Ver⸗ 
jammlungen der Linksrepublikaner in Barcelona wurde 
von den Rednern Macia und Franco eine äußerſt radi⸗ 
kale Sprache geführt. Sie forderten die Abſchaffung der 
allgemeinen Wehrpflicht, ſowie Zerſtückelung des Groß⸗ 
grundbeſitzes und drohten, falls Madrid nicht nachgebe, 
mit ſelbſtändigem Vorgehen. Franco ſprach außerdem in 
Sevilla, wo er ebenfalls radikalſte Forderungen aufitellte 
und die autonome andaluſiſche Republik verlangte. Die 
Maſſen brachten in den beiden Städten den Rednern be⸗ 
geiſterte Ovationen dar. 


Eine Beſeſtigungslinie der Sſowjet⸗ 
ſchulen an der polnſſchen Grenze 


Der revolutionäre Kriegsrat in Moskau hat den Be⸗ 
fehl erlaſſen, alle Sſowjetſchulen längs der Grenzen von 
Polen, Rumänien, Lettland und Eftland, die innerhalb 
eines Grenzgürtels von 120 Klm. Breite liegen, ſofort zu 
militariſteren. Die Schulen werden militäriſche Inſtruk⸗ 
teure erhalten und werden nach dem Muſter der Heeres⸗ 
abteilungen organiſiert. Jede Schule wird verpflichtet, an 
Punkten, die von der Regierung genannt werden, Befeſti⸗ 
gungen anzulegen, die im Falle eines Krieges als Vertei⸗ 
digungspunkte gelten können. 


Dentſche Wahlerfolge in Litauen 


Die Wahlergebniſſe aus den 29 Städten Litauens lie⸗ 
gen bereits vollzählig vor, wobei ſich das ſenſationelle Er- 
gebnis herausgeſtellt hat, daß in 13 von dieſen Städten 
die Stadtverordneten der nationalen Minderheiten, und 
zwar in erſter Linie die Juden, ſich in der Mehrheit be⸗ 
finden, während früher nur 3 Städte eine nichtlitauiſche 
Mehrheit beſaßen. Dieſer Wandel erklärt ſich in erſter 
Linſe dadurch, daß die meiſt handel⸗ und gewerbetreiben⸗ 
den Juden faſt alle zu den Steuerzahlern gehören, wäh⸗ 
tend viele Litauer als Nichtſteuerzahler nicht wahlberech⸗ 
tigt find, Die Deutſchen haben in den weſtlitauiſchen 
Städten erhebliche Wahlerfolge zu verzeichnen gehabt und 
ziehen z. B. in Kybarty und in Georgenburg mit je 4 
Stadtverordneten ins 9- bzw. 12 köpfige Stadtparlament 
ein. 


Sonntag 


Sonntagnachmittag im Dorf — — — 
Einſamkeit greift mit den Händen 
RNingsherum 

Die Sonne glitzert. 

Die Luft flimmert und zittert. 

Von ferne jauchzt die Ziehharmonita 
Am Teiche ſpielen Kinder 

Und — lachen. 


Mein Elternhaus 

Der große Hof. 

Vier Weiden drin, 

Die Zeugen meiner Kinderſpiele 
Am Stalle ſchlaſen Schafe 

Im kühlen Schatten. 

Und dort — die Gartenpforte 
Der Gartenweg ſonntäglich rein, 
Mit ſilbernem Sand beſtreut. 

Und um mich, über mir 
Bienenſummen, Honigduft. 
Blumenduft 

Heilige Stätte 


Heimat! Ossi. 
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Sagen der Deutſchen Mittelpolens 


Von Robert Klatt. 
Die wilde Zagd 
(Nachdruck verboten) 


Bei Wierzelin liegt eine dem Edelgute zu Lubſtowo 
gehörende „Herrenwieſe“, auf welcher die Männer aus 
dem Dorfe des Nachts, wenn es niemand vom Gute ſah, 
die Pferde hüteten. Zuweilen fiſchten ſie auch in den 
Teichen und Gräben, während die Pferde auf der Herren⸗ 
wieſe graſten. Als ſie wieder mit ihren Pferden einmal 
draußen waren und im Teiche fiſchten, hörten ſie ein Ge⸗ 
räuſch und Geklapper wie von Schweinen und Pferden. 
Das Geräuſch kam ganz aus der Nähe, und fie liefen 
ſchleunigſt zu ihren Pferden, um nach og zu reiten. 
Nun kam es aber hinter ihnen her, und es hörte ſich an, 
als wenn es aufgeſchirrte Pferde wären. Da es ſchon 
anz nahe hinter ihnen war, ließen ſie ihre Pferde im 

tich und liefen über die Felder und Wieſen nach dem 
Dorfe, verfolgt von den Geſpenſterpferden, deren Ge⸗ 
ſchirre fürchterlich klapperten und klatſchten. 
Man erzählte dann, daß es der Geiſt des Edelmanns 
ſei, der ſein Gut bewache. 
Erzählt vom Lehrer an Nikolai, 
Pryſtronie, Kreis KRoto. 


IV. 

In Belno, Kreis Nieſchawa lebte früher ein gewiſſer 
Lehmann, det ein gottloſer Mann und großer Flucher 
war. Er hatte ſich Heimlich eine Flinte gekauft und ging 
ng Nächte auf die Jagd. Auch war er ein ſicherer 


e. 
Einmal machte er ſich am Abend auf und ging es 
die Jagd. An dem Wege zwiſchen Osno und Wſpölni 
befindet eine kleine Wieſe, die ab und zu mit Sträu⸗ 
chern beſtanden iſt. Dort hielten ſich manchmal Rehe 
auf. Zu dieſer Wieſe lenkte er ſeine Schritte. Kaum 
war er dort angekommen, da kamen auf der Straße meh⸗ 
rere Reiter dahergaloppiert. Lehmann hielt ſie für 
ruſſiſche „Schandaren“ (Feldpolizei). Er verſteckte ſich 
hinter einen Strauch und dachte, die Schandaren wür⸗ 
den vielleicht auf der Straße weiterreiten, ohne ihn zu 
bemerken. Als die Schandaren jedoch in die Nähe der 
Wieſe kamen, hielten ſie einen Augenblick an, worauf 
fie wie auf einen Befehl ihres Führers die Straße ver⸗ 
ließen und Richtung auf Lehmann nahmen. Man hörte 
ganz deutlich das Klappern der Sättel. An ein Aus⸗ 
reißen war für Lehmann nicht zu denken. Darum drückte 
er ſich noch tiefer in den Strauch hinein und wartete 
der Dinge, die kommen ſollten. Die Schandaren ritten 
an ihm vorbei, ohne ihn zu bemerken. Sie waren alle in 
Uniformen, hatten aber keine Köpfe. Die Pferde, auf 
denen ſie ritten, waren ſchwarz. Aus der Richtung, in 
welcher die Schandaren verſchwunden waren, hörte Leh⸗ 
mann ein Klappern und Toben. Da trat aus den Sträu⸗ 
chern ein Reh in das Freie und Lehmann ſchloß, ohne 
lange zu überlegen, nach ihm. Er lief hin zu der Stelle, 
wo das Reh geſtanden hatte, aber da war nichts zu ſehen. 
Da der Mond hell ſchien, konnte er ſein Ziel nicht vers 
ehlt haben, auch hätte er das 5 bemerken müſſen, 
alls es davongelaufen wäre. Er ſtand noch und übers 
egte, da kamen die Schandaren wieder zurück. Da Leh⸗ 
mann jetzt mehr auf dem freien Felde ſtand, gab es für 
ihn nur eins, was ihn retten konnte, das Ausreißen. Er 
warf die Flinte von ſich und lief über das Feld hin wie 
ein gehetztes Wild. Weil er aber bemerkte, daß ihm die 
Schandaren nicht gefolgt waren, ſondern wieder die 
Landſtraße davonritten, a rg er jeine Schritte 
und kehrte um. Er fand ſeine Mütze wieder, die er vers 
loren hatte, er fand auch das Gewehr und nahm Deckung 
hinter den Sträuchern. Wieder klang das Heulen des 
Windes und das Krachen der Bäume zu ihm herüber. 
Ein Reh trat heraus und er ſchoß danach. Als er hinging, 
war dort nichts zu ſehen. Lehmann fluchte, aber es half 
nichts. Auch mit dem dritten und vierten Reh ging es 
ihm nicht beſſer. Er hörte aber nicht mehr auf, als bis 


er all ſein mitgenommenes Schrot und Pulver verſchoſſen 
hatte. Dann erſt machte er ſich auf den Heimweg. 
Kreis Nieszawa. 
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Landwirtſchaftliches 


Hilfe beim Blühen der Rinder 


Immer, wenn die Rinder auf eine Weide kommen, 
beſteht die Gefahr des Aufblähens, weshalb man ſtets 
wear bedacht jein muß, den Tieren zur Hilfe eilen zu 
önnen. 

Die beſte Hilfe iſt hier, wie bei allen anderen Erkran⸗ 
kungen, die Vermeidung der Gefahr, die Verhinderung 
des Entitehens einer Blähung. Leider liegt das nicht ganz 
in unſerer Hand, denn jeder praktiſche Landwirt weiß, 
daß die Gefahr des Blähens nicht jeden Tag gleich groß 
ft, daß oft, ohne jede ſcheinbare Urſache gleich mehrere 
Rinder auf einmal aufblähen. So find eine ſchwüle ne: 
witterreiche Luft und beſondere . m Auf⸗ 
blähen beſonders günſtig. An ſolchen Tagen muß man 
feiner Herde eine ganz beſondere Auſmerſamkeit ſchenken. 
So iſt vor allem nicht ratſam, im Tau auf Klee zu hüten. 
Man tut gut, vor dem Austreiben etwas Rauhfutter zu 
reichen. Hat man nun alles in Erwägung gegngen und 
treibt auf den Klee, jo muß man bei ſtarkem Wind das 
Vieh nicht an die Tränke laſſen. Erſt nachdem das Vieh 

ſättigt iſt und das Futter wiedergekaut hat, iſt das 
rinken unſchädlich. 

Trotz dieſer Vorſicht kommt es aber doch vor, daß Nin⸗ 
der aufblähen. Man darf auch dann nicht die Ruhe ver⸗ 
lieren und nicht gleich zu dem Radikalmittel, dem Trokar, 
geeiien, ſondern man muß die Tiere möglichſt ſchonend 

. Ein ſehr gutes Mittel iſt Kalkmilch, oder 
beſſer geſagt Kalkwaſſer, wenn man die Herſtellung richtig 
vornimmt. Man kann ſich dieſe Kalkmilch auf Aare 
Weiſe bereiten: Man nimmt eine reine Flaſche und füllt 
dieſe zu einem Viertel mit en Kalk und 801 


Grundfalſch iſt es, den 
al Kalk mit Waſſer durchzuſchütteln und dann To 

en Tieren einzugeben, wie es leider oft getan wird; Kehl⸗ 
kopfentzündungen und Magenverſtimmungen ſind meiſtens 
die Folge! Kaltmilch bzw. Waſſer iſt unſer billigſtes und 
beſtes Mittel gegen Aufblähen! 

Nach jedem Eingeben zäumt man das Tier mit einem 
Strohſeil auf, um das Rülpſen zu fördern. Erreicht man 
bei ſehr ſchweren Fällen dadurch keine Erleichterungen, 
ſo führt man ein Schlundrohr ein, dieſes jedoch niemals 
ohne Maulholz, um Verletzungen des Schlundes zu ver⸗ 
meiden. Vor dem Eingeben, überhaupt vor jeder Behand⸗ 
lung ſtellt man das Tier vorne höher und achtet darauf, 
daß der Kopf gerade nach vorne ſteht. Empfehlenswert 
iſt eine leichte Meſſage der Hungergrube, um den Panſen 
Bewegungen zu geben. Niemals jedoch darf man zu ſcharf 
oder mit dem Ellenbogen drücken, da hiedurch bei tragen⸗ 
den Kühen ſehr leicht die Frucht verletzt werden kann. 
BL letzteren ſoll man überhaupt ſehr vorſichtig zu Werke 
gehen. 

Das wichtigſte aller Hilfsmittel, welche 


angewendet 
werden, iſt Eile und Ruhe. 


Es muß nämlich immer noch, 


wenn alle Maßnahmen verjagen, Zeit genug bleiben, um 
das letzte Hilfsmittel, den Trokar anzuwenden. 

Dieſen wendet man folgendermaßen an: Man e 
in die linke Hungergrube an der hervorragendſten Stelle 
ein, da beim aufgeblähten Tier wohl kaum die Hüfte zu 
fühlen iſt. Es muß beim Stechen darauf geachtet werden, 
daß die Spitze des Trokars nach dem rechten Vorderknit 
zeigt. Der Trokar muß ſcharf ſein und ganz ſauber. Nach 
dem Panſenſtich iſt die Hüfte erſt eine Weile feſtzuhalten, 
damit ſie bei Bewegungen des Panſens nicht herausfällt. 
Nach dem Trokarieren iſt das Tier ſofort in den Stall zu 
nehmen, die Wunde gründlichſt zu desinflzieten und leicht 
verdauliches Futter zu reichen. Iſt das Tier rettungslos 
verloren, jo ſoll man es ſofort ſchlachten und den Panſen 
entleeren, damit die Gaſe aus dem Körper herausſtrömen. 
Häufig findet man noch, daß Petroleum mit Waſſer 9 
geben wird. Dieſes iſt auf jeden Fall zu vermeiden, 
ge bei einer evtl, Notſchlachtung das Fleiſch verwor⸗ 
en wird. 

Grundſatz bei Blähungen muß ſein, möglichſt ohne 
Trokar auszukommen, der nur als letztes Hilfsmittel b, 
Frage kommen ar 

Nochmals: Raſch eingreifen und Ruhe bewahren! 


Aus der Tierhaltung. 

Vom Milzbrand. Eine der älteſten und ſchwerſten 
Seuchen iſt der Milzbrand. Er führt faſt immer zum Tode, 
wobei das Blut dunkel und teerartig dick wird. Das Früh⸗ 
jahr und der Sommer ſind die Hon fe der Anſteckung, 
am meiſten beim Rinde, dann noch bei Schaf und Pferd, 
ſeltener bei Schwein und Ziege. ach der Menſch kann 
erkranken, wenn er z. B. bei Notſchlachtungen eine kleine 
. am Arm hatte. Daher die Forderung nach⸗ 
herigen Waſchens mit Seife und warmem Waſſer und, wo 
möglich, hinterher mit Spiritus. 

Operationen an milzbrandverdächtigen Tieren darf 
nur ein Tierarzt vornehmen, wie auch die Krankheit über⸗ 


| haupt anzeigepflichtig fit. Jahrelange Boden⸗ und Waſſer⸗ 


verſeuchung ſind die Haupturſachen, daß in beſtimmten 
Gegenden die Krankheit immer wieder auftritt. 


Das Trocknen des Heues. 


Vielen Landwirten kommt es nur darauf an, Hen 
und Grummet trocken unter Dach und Fach zu bringen. 
Sie überſehen dabei, daß die Heubereitung nicht nur ein 
Trocknungs⸗, ſondern auch ein Gärungsprozeß iſt. Selbſt 
krachdürres Heu beginnt ſich im Stadel oder auf dem Heu⸗ 
boden zu erwärmen, zu ſchwitzen, ein Zeichen, daß in ihm 
noch chemiſche Veränderungen vor ſich gehen, ehe es eben 
„Heu“, nicht nur getrocknetes Gras, iſt. Bekannt iſt weis 
ter, daß friſches, d. h. unausgegorenes Heu, nicht ohne 
Nachteile für die Geſundheit der Haustiere, beſonders der 
Pferde, verfüttert werden kann. 

Dieſe Erfahrungen fordern, den Gärungsprozeß mög⸗ 
lichſt ſchon mit dem Trocknen zu verknüpfen, d. h. die Heu⸗ 
werbung jo vorzunehmen, daß die Gärung mit derſelben 
gleich einſetzt und vor dem Einfahren nahezu vollendet 
wird. 

Um dies zu erreichen, empfiehlt es ſich, ſofern beſtän⸗ 
dige Witterung dies erlaubt, von dem üblichen Verfahren. 


2 Der Xanpmırı 


das Heu nach dem Schnitt gegen Abend auf Schwaden zu 
ziehen und auf Häuſchen zu ſetzen und anderntags wieder 
zu breiten, inſofern abzugehen, als man das gemähte = 
ler nach oberflächlichem Abwelken abends in größere Haus 
ſen von ½ bis 1 Meter Höhe bringt, um es angären zu 


— — \ 
kaſſen. Im weiteren Verlaufe des Trocknens werden dieſe 


Haufen bis auf 2 Meter erhöht. Das Trocknen dauert 
dadurch zwar etwas länger, aber das Heu wird aromati⸗ 
ſcher, der Rohfaſergehalt wird geringer, dagegen der Ge⸗ 
u ſonſtigen, beſonders ſtickſtoffreinen Extrakiſtoffen 
erhöht. 
Nicht unerwähnt foll bleiben, daß beim Trocknen in 
lo großen Haufen ein Beregnen dem Futter wenig ſchadet. 

Aehnliches beabſichtigt ja auch das in Gebirgsgegen⸗ 
den übliche und beſonders bei ungünſtigem Wetter faſt 
allgemein angewandte Verfahren, auch das Wieſenfutter 
ähnlich wie Klee auf ſogenannten Heinzen zu dörren. Das 
ausgebreitete Gras wird dabei einmal gewendet und 
dann ganz dünn an die Heinzen gehängt, wo es bei gün⸗ 

igem Wetter ein bis zwei Tage hängen bleibt. Dadurch, 

es wi nicht mit der feuchten Erde in 3 
kommt, bleibt dasſelbe wohlriechend und gehaltvoll. Au 
trocknet das an Heinzen aufgehängte Gras bei ſchlechtem 
Wetter viel raſcher, als das am Boden liegende. 

Selbſtredend fällt es auch im Gebirge bei anhaltend 
gutem Wetter niemandem ein, das Gras an Heinzen zu 
krocknen, bei einigermaßen zweifelhaftem Wetter dagegen 
greift alles danach. 


Die Bekämpfung des Unkrauts. 


Der Landwirt kann vor dem Zuwachs der Unkräuter 
feines Lebens nicht froh werden und immer und immer 
wieder liegt er mit ihnen in erbitterter Fehde. Wenn 
nichts recht wachſen will, weil uns der Himmel ſeinen 
Segen nicht in austeichendem Maße zuteil werden ließ, 
das Unkraut vegetiert luſtig weiter. Aber nicht dadurch 
allein, daß es unferen Kulturpflanzen die Lebensbedin⸗ 
gungen raubt, wird es uns ſchädlich, ſondern auch dadurch, 
daß es der Zwiſchenwirt für die pilzlichen Lebeweſen wird, 
die dann auf die Kulturpflanzen übergehen und ſie krank 
machen. Die Bekämpfung des Unkrauts muß daher das 
gie Jahr ohne Unterbrechung, ſobald man nur auf den 

der kann, mit zäher Energie geführt werden. Dazu ge 
hört aber nicht nur das Vertilgen der Unkräuter zwiſchen 
der Saat, ſondern wir müſſen auch darauf achten, daß dieſe 
ſich nicht auf den Ackerrändern breit machen. Wie oft 
treffen wir auf Felder, die in einer muſterhaften Weile 
en find und wo jedes Unkraut fehlt, und doch zeigt 

ch an den Ackerrändern, dort wo der Feldweg entlang 
ik ein üppiger Pflanzenwuchs, der die verſchiedenſten 
Unkräuter beherbergt. Hier finden dann alle die pilzli⸗ 
chen und auch tieriſchen Schädlinge, die ſonſt in der Ueber⸗ 
gangszeit vielfach zugrunde gehen würden, einen willkom⸗ 
menen Unterſchlupf. Darum iſt alſo nicht allein die Ver⸗ 
eee aller auf dem Acler befindlichen Unkräuter nötig, 
ſondern auch die energiſche Bekämpfung der Schädlinge 
auf den Ackerrändern. 


Kurze Winke. Ein einfacher Blitzableiter vom Wei⸗ 
devieh beſteht darin, daß man alle 50 Meter an den Kop⸗ 
pelpfählen die N 
verbindet and dieſen einen ha 
verlegt. 

Ankrandſamen können noch als Futter verwen⸗ 
det werden. wenn Pr vollſtändig weichgekocht find. Samen 


durch einen Draht 
en Meter in die Erde 
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von mehr oder weniger giftigen Pflanzen ſind natürlich 
ausgeſchloſſen. Wer das Weichkochen nicht erreicht, ver⸗ 
brenne die Samen lieber. 

Wer Schlempe und Grünfutter zugleich füttert, 
gebe zwecks Stopfens etwas Stroh bei. Wird noch etwas 
Kraftfutter zugelegt, ſo wähle man aus dem gleichen 
Grunde Roggenkleie oder Reismehl. 

Gebeiztes Getreide kann verfüttert werden, 
wenn die giftigen Beizſtoffe durch mehrmaliges Einwei⸗ 
chen und Waſchen in lauwarmem Waſſer entfernt ſind. 
er erſcheint inſofern bedenklich, als dadurch die Gifte 
ſtoffe erſt richtig in die Zellmaſſe eindringen. Beſonders 
iſt das in geſchrotetem Zuſtande der Fall. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 


Der Obſtgarten im Juli. 

Im Obſtgarten wird in erſter Linie der Sommer⸗ 
ſchnitt fortgeſetzt. An den Kernobſtbäumen iſt dabei nach⸗ 
haltig auf die ſich oft über dem Stamme der waagerech⸗ 
ten Schnurbäume bildenden ſtarken Austriebe zu achten. 
Dieſe werden ganz kurz entſpitzt und, ſofern beſenartige 
Büſche vorhanden, werden dieſe ſelbſt ins alte Holz fort⸗ 
genommen. Vorzeitige Triebe, das ſind ſolche, die aus 
dem jungen, noch grünen Triebe kommen, werden auf ein 
bis zwei Blätter eingekürzt, damit ſich an ihrem Grunde 
Knoſpen bilden. Insdeſondere achte man auf ſolche Triebe 
bei den Pfirſichſpalieren. Bei zu dichtem Stande der 
Früchte an den Formobſtbäumen ich noch auszubrechen. 

en reichbeſetzten Bäumen muß reichlich Waſſer und auch 
Dünger, am beſten verdünnte Jauche, gereicht werden, 
Wo gewäſſert wird, geſchehe es durchdringend. Die unter 
Schorf leidenden Bäume ſind erneut mit Kupferkalkbrühe 
3 beiprigen, Die noch vorhandenen mehltaubefallenen 

riebe werden ausgebrochen. Blattläuſe beginnen ſich bei 
zunehmender Wärme neu zu regen. Man bekämpfe ſie 
daher. Die von der Pflaumenſägeweſpe angeſtochenen und 
madig gewordenen Pflaumen, die meiſt untauglich ſind, 
auch zu Boden fallen, ſind aufzuſammeln und zu verbren⸗ 
nen. Die mehrfachen Meldungen über das Auftreten des 
Stachelbeermehltaues 1 zu der dringenden Mah⸗ 
nung, dieſen Pilz mit Schwefelkalkbrühe zu bekämpfen. 
Die dem Abernten entgegengehenden Erdbeerbeete ſind 
gründlich zu reinigen, der Boden iſt zu lockern und die 
Nanken ſind zu entfernen. Mit der Vermehrung der Erd⸗ 
beere wird begonnen. 

Reich behangene Bäume erhalten Baumſtützen. Der 
Kampf gegen die Blutlaus iſt fortzuſetzen. Fallobſt follte 
ſorgſam geſammelt und zu Marmelade verarbeitet werden. 


Der Gemüſegarten im Juli. 

Erbſen, Frühkarotten, Mairüben Sommerrettig, Sa⸗ 
lat, frühe Sorten von Rot- und Weißtraut, Wirſing u. a. 
m. haben ihren Werdegang abgeſchloſſen. Ueberall wer⸗ 
den Beete frei. Leider verſäumen viele Gartenbeſitzer, 
Vorſorge zu treffen, daß alle leer gewordenen Flecken ſo⸗ 
fort wieder beſtellt werden, um durch erneuten Anbau 
Gemüſe für den Herbſt und Winter e 

Zur Beſtellung des Gemüſegartens kommen in Be⸗ 
tracht: Endivienſalat, Winterkohl, erneut Kohlrabi und 
Salat, Herbſtrüben, von denen die Teltower Rübchen die 
feinften find, Grünkohl, Rosenkohl uſw. Auch zum Setzen 
von Sellerie iſt es noch Zeit. . 

Die Hauptarbeit in dieſem Monat beſteht in fleißi⸗ 
gem Gießen, Bodenlockerung und Beſeitigung allen Un⸗ 
krautwuchſes und der Blattläuſe. 

An den Tomatenpflanzen röten ſich die erſten Früchte. 
er fehlerhaft iſt es, die Pflanzen ganz oder teilweiſe zu 
entblättern. Die Wegnahme von Laub bedeutet ſtets eine 
Abnahme der Erzeugungsmöglichkeit und kraft. 

Tomaten, Kürbis, Gurken und Melonen find äußerſt 
dankbar für reichliche, warme Bewüſſerung. Man benutze 
zum Gießen nur abgeſtandenes, von der Sonne erwärm⸗ 
tes Waſſer. Sonſt genügt ein Eimer kochenden Waſſers, 
um durch 1 größere Mengen verſchlagenen Waſſers 
zu erhalten. Dieſes einfache Verfahren zeitigt glänzende 
Erfolge, beſonders dann, wenn man dieſe Waſſergüſſe je⸗ 
desmal mit einem Drittel Jauche verſetzt. Bei trockener 
Witterung werden Sommerzwiebeſn Schalotten Verl⸗ 


u 
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e und Knoblauch aus der Erde genommen und zum | Jetzt melden ſich unter ihnen auch Glucken; es iſt ihnen 
10 aber nicht recht zu trauen, 


cknen in dünner Lage ausgebreitet. Sie müſſen, ſollen 
1 * ſchimmeln und faulen, häufig umgeſchichtet wer⸗ 
n. Dunn find fie ſauber zu pugen und luftig zu lagern. 
Bleichſellerie wird gebleicht, indem man die Stiele zuſam⸗ 
menbindet und nach und 9 3 die Gräben zuzieht. Endi⸗ 
vienſalat bleicht man durch Zuſammenbinden der offenen 
Rojetten zu Bündeln oder Köpfen oder auch durch Ueber⸗ 
ſtülpen mit großen Blumentöpfen. Das Binden muß bei 
trockener Witterung geſchehen, weil ſonſt unter dem Ein⸗ 
fluß der Feuchtigkeit die Herzen faulen. Blumenkohl wird 
bleicht, ſobald die Köpfe angeſetzt find; man knickt die 
Een Blätter ein, jo daß die Blume tief beſchattet 
wird. 


Zur Düngung des Spargels. 

Dabei wird mancherorts noch viel gefehlt, indem die 
Nährſtoffe zur unrechten Zeit zugeführt werden. Der rich⸗ 
tige Zeitpunkt iſt ſofort nach der Ernte. Das wird auch 
jedem ohne weiteres einleuchten, wenn man bedenkt, daß 
nur die ſich dann bildenden grünen Triebe in der Lage 
find, die Nährſtoffe in organiſche Subſtanz zu verwandeln. 
Vor allem gilt das, wenn man leichtlösliche Düngemittel 
verwendet. Würde man dieſe Düngemittel im Herbſt 
oder Winter unterbringen, ſo würden ihre Nährſtoffe bis 

t Verwendungszeit im Juni—Juli größtenteils ver⸗ 
Net kein. Bei phosphorhaltigen Düngemitteln beſteht 

ieſe Befürchtung weniger, weswegen dieſe darum auch im 
Herbſt und Winter gegeben werden können. 


Die Bekämpfung der Spargelfliege. 

Bei im Ertrag ſtehenden Spargel müſſen die alten, 
faulen oberen Spargelſtümpfe „ und ver⸗ 
brannt werden. Alle Pfeifen ohne Ausnahme müſſen acht 
volle Wochen lang geſtochen und unbrauchbare verbrannt 
werden. Von Ende Juni ab müſſen alle befallenen, ver⸗ 
krüppelten Stengel nahe an der Wurzelkrone rückſichtslos 
herausgeſchnitten werden. Alles andere Kraut iſt zu ſcho⸗ 
nen; es wird erſt im November am Boden abgeſchnitten. 
Durch Kompoſt⸗ und Miſtbeeterde ſind die Beete in kräfti⸗ 
gem Nahrungszuftand zu halten. Friſcher, ſtark riechender 
Dünger 12 vermieden werden. Falls zur Flugzeit 
trockenes onniges Wetter herrſcht, iſt das Aufhängen von 
Fedde der mit Ködern ratſam. Das wichtigſte Mittel 

die Anwendung von Fanggeräten, die mit beſtem Raus 
penleim, der auch in der Sonne nicht tropft, zu beſtreichen 
lind. Vielſach läßt man in größeren Anlagen Leute mit 
Fangſächern durch die Reihen gehen, um die Fliegen aufs 
zuſcheuchen, wobei diele an dem Leim ihren Tod finden. 


Das allgemeine Intereſſe macht es jedem Beſitzer zur 
Pflicht, einen unerbittlichen Kampf gegen die Spargel⸗ 


fliege zu führen. 


Kleintierzucht 
Haltung und Zucht der Hühner im Juli. 


„Im Juli iſt darauf zu achten, daß die Eier oft den 
Neſtern entnommen werden, da ſonſt leicht durch die vie⸗ 
len ſich jetzt zeigenden Glucken angebrütete darunter ſind, 
die ſi natürlich nicht halten. Der nicht mehr benutzte 
Brutapparat iſt zu reinigen und an einen trockenen Ort 
u ſtellen. Auf dem Hühnerhofe machen ſich jetzt die erſten 

nzeichen des Federwechſels bemerkbar. Sofern dieſe 
umherliegenden Federn alten, auszumerzenden Hennen 
entſtammen, hat die Entfernung dieſer Tiere ſofort er⸗ 
folgen; fie vorher noch anmäſten zu wollen, hat keinen 
Zweck. Im Juli iſt den Hühnern das Waſſer tagsüber 
mehrmals friſch zu geben; denn es ſoll immer kühl ſein. 
Der Schaxraum muß ſtets beſtens inſtand ſein. — Den 
jungen Putern darf es niemals an Grünem fehlen, Im 
Gegensatze zu anderen Kükenarten freſſen ſie auch gern 
Taubneſſeln, vielfach Bienenſaug genannt. Für animali⸗ 
ches Futter haben fie noch mehr Bedürfnis als die Haus⸗ 
gühnerküken. Quark mit Schnittlauch reich vermengt iſt 
ür fie an recht heißen Tagen „Feinkoſt“. — Die Perlhüh⸗ 
ler ſind noch fleißig beim Legen. Findet ihr Beſitzer keine 
Eier mehr, jo möge er erſt einmal Nachkorſchungen anſtel⸗ 
len, ob ſeine Perlhühner nicht etwa die Eier verlegen. 


Der Lan o wr: 
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weil ſie meiſt unruhig oder 


doch aber nicht ausdauernd brüten. Im übrigen können 
zur Not im Juli noch Glucken mit Perlhuhneiern geſetzt 
werden. 


Diphtheritiſche Augenentzündung. 


Dieſe Krankheit zeigt ſich im Anfang durch eine Nös 
tung und Schwellung der Augenbindehaut. Die Ausſchel⸗ 


dungen find anfangs wäſſerig, werden aber bald jchleimig 
und eiterig. Im fortgeſchrittenen Zuſtande der Krankheit 
findet man am Morgen die Augen der befallenen Tiere 
Behutſam ſind dann 


faſt verklebt. die Augenlider zu 


öffnen. Die ſchleimige bezw. käſige Maſſe iſt mit einem 
weichen Lappen zu entfernen. Darauf reinige man das 
Auge vollſtändig mit einem Lappen, den man mit einer 
einprozentigen B oder mit Sublimatlöſung 
von 1:1000 tränkt. Dieſe Waſchung wiederholt man täg⸗ 
lich mehrmals. Wird die Behandlung nicht energiſch 
durchgeführt, liegt die Gefahr nahe, daß der Augapfel 
durch Vereiterung zerſtört wird. Während der Krank⸗ 
heitsdauer find die erkrankten Tiere zu iſolieren und be⸗ 
RER: gut zu pflegen, damit fie nicht jo jehr von Kräften 
mmen, 


Erntet für euer Geflügel! 

Im Juli hat die Natur den 1 Bis den Geflügel⸗ 
üchter reichlich gedeckt, ſo daß er mit dem, was ſie bietet, 
in Geflügel gut verſorgen und für den Zuchtbetrieb im 

Herbſte und Winter etwas „einhamſtern“ kann. Daher 
ebe ich den Nat, den Küken, und zwar denen aller Ge 
Pfügefarten. ſehr viel Brenneſſeln zu geben. Sie find das 
beſte Grünfutter — ſeiner Einwirkung auf die Entwick⸗ 
lung der Tiere nach — das wir bieten können. Etwas ab⸗ 
gewelkt und zerſtampft werden ſie, bloß für ſich gereicht, 
gern gefreſſen, können auch dem Weichfutter beigemengt 
werden. Trocknen wir uns dieſe Brenneſſeln an der Luft, 
ſammeln wir ſie alſo als Vorrat für den Winter, ſo ſind 
fie entſchieden der beſte Grünfuttererſatz, noch weit beſſer, 
als das nicht billige Luzerne⸗ und Kleemehl. Im übrigen 
müſſen wir jetzt ſammeln: wohlriechende Kamille, Wer⸗ 
mut⸗ und Farnkraut und Blätter des Walnußbaumes. 
Alles dies wird getrocknet und kann jederzeit mit in die 
Legeneſter geſtreut werden, um fie reinzuhalten von Flö⸗ 
hen, Milben, Läuſen und anderen Peinigern der Hühner, 
überhaupt des Geflügels. 


Die Haltung und Aufzucht von Zierenten. 

Unſere befannteiten und auch am meiſten gehaltenen 
Zierenten find die „Braut⸗ und Mandarin⸗Enten. Sie 
zeichnen ſich beſonders durch eine äußerſt farbenprächtige 
Gefiederfärbung aus. In der Gefangenſchaft find Diele 
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Enten verhältnismäßig leicht zu halten. Sie verlangen 
nur wenig Pflege. Auf einem Raume von 3—4 Metern 
im Quadrat mit einer entſprechenden Schwimmgelegenheit 
kann man ſehr gut einen Stamm ſolcher Enten halten. 
Das ganze wird mit einem engmaſchigen Drahtgeflechte 
son 1 Meter Höhe umgeben, weil die Enten zumeiſt flug⸗ 
unfähig gemacht ſind. Im März beginnen die Zierenten 
mit dem Niſten. Sie ſind Höhlenbrüter. Darum ſorge 
man für Niſthöhlen, die man zweckmäßig aus hohlen 
Baumſtücken herſtellen kann. Die Brutzeit dauert 30—32 
Tage. Die kleinen Entchen find in der Regel in den erſten 
Tagen ſehr ſcheu. Ihre Aufzucht iſt, wenn man ihr genü⸗ 
gend Sorgfalt zuwendet, gar nicht ſchwer. Vor allem iſt 
auf eine gutführende Glucke zu achten. Das erſte Futter 
beſteht am beiten aus Küken⸗Backfutter oder Faſanen⸗ 

tter. Dazu bekommen die Tierchen Ameiſeneier und 
ein zerſchnittenes Grün. Man gibt ihnen dieſes Futter 
o, daß es auf dem Waſſer ſchwimmt, oder wenigſtens 
ſtark angefeuchtet iſt. Später fallen die Ameiſeneier fort 
und man reicht nur noch Kükenfutter, Hirſe, Spitzſamen 
und Weizen. Dazu aber immer viel Grün, als Waſſer⸗ 
linſen, Salat und Vogelmiere. In den erſten Lebenswo⸗ 
chen ſollen die Entchen nicht aufs Waſſer. Es genügt, 
wenn ihnen kleine, flache Gefäße mit Waſſer zur Verfü⸗ 
gung ſtehen. Später muß Schwimmgelegenheit geboten 
werden. 


aunz meiner Taubenzucht. 

Das letzte Jahr war gut! Sechs Paar Tauben brach⸗ 
ten es auf 64 Junge, die alle groß wurden, denn Aſche 
und Kalkſtaub läßt kein Ungeziefer hochkommen, und häu⸗ 
figer Neſtwechſel beſeitigt manchen Blutſauger. (Ratten, 
Mäuſe und Katzen muß man natürlich abzuhalten wiſſen.) 

Die Fütterung beſtand zur Hälfte aus Sommergerſte, 
die vollbauchig ſein muß, ſonſt wird ſie nicht aufgenom⸗ 
men, zur anderen Hälfte aus Weizen, Mais, Hirſe, Wicken 
und Felderbſen zu gleichen Teilen. Für 6 Zloty Futter 
teicht ungefähr 5 Wochen. Da es ſich um Brief⸗ und Feld⸗ 
tauben handelt, die vom Frühjahr bis Spätherbſt feldern, 
ſo kann das Weichfutter, dem Kalkpräzipitat beigemengt 
wird, über Sommer manches Korn erſetzen. 

Wenn die Rente auch nicht übergroß iſt, ſo hat man 
doch einen lebendigen Hof und denkt nicht an die Oede 
häßlicher Rückfronten. 


Wie desinfiziere ich meinen Ziegenſtall? 

Die beſte Zeit dazu iſt der Sommer, wenn die Tiere 
draußen ſind. Zunächſt wird der Stall ſorgfältig gerei⸗ 
nigt. Dede, Wände, Türen und Fenſter find mit ſcharfem 
Beſen abzukehren. Alle Ritzen, Spalten und Fugen ſind 
dabei beſonders vorzunehmen. Als Desinfektionsmittel 
dient ſcharfes Seifenwaſſer mit Zuja von Karbol, Lyſol 
oder Kreolin oder auch Kalkmilch mit Zuſatz der gleichen 
Desinfektionsmittel. Damit wird nun das ganze Stall⸗ 
innere gründlich abgewaſchen, am beſten unter Zuhilfe⸗ 
nahme einer Handſpritze. Beſonders zu bearbeiten iſt der 
Boden des Stalles, auf dem ein Teil der Flüſſigkeit aus⸗ 
gegoſſen und gut verteilt wird. Bei geöffneten Fenſtern 
und Türen muß der Stall nun gut austrocknen, wonach 
er mit einem Kalkanſtrich verſehen wird. Der Reſt der 
Kalkmilch wird wiederum über den Fußboden verteilt. 
Auch Krippe, Raufe und ſonſtige Futtergefäße ſind gründ⸗ 
lich zu reinigen. Als wirkſamſter Vertilger von Bazillen 
aller Art gilt das Sonnenlicht. Darum iſt auch ſoviel als 
möglich der Sonne fteis Zutritt zum Stallinnern en vers 
cha ffeh. 


Bienenzucht 


Das drehbare Fenſter. 

„ vıoauung eines praktiſchen Bienenhauſes gilt 
als eine Hauptforderung die gute Belichtung desſelben. 
Die meiſten Arbeiten an den Völkern müſſen im Bienen⸗ 
zur ſelbſt vorgenommen werden. Wer mit einer von 

enen beſetzten Wabe zur näheren Unterſuchung derſel⸗ 
ben ins Freſe rennt, riskiert, daß eine Menge von beſon⸗ 
ders jungen Bienen abfliegt, die dann nicht mehr zurück⸗ 
In Auch kommt es gar nicht jo ſelten vor, daß die 
niain auf der Wabe ſich befindet. beim Uebergange 


Ur. J1 


vom Stockdunkel in das grelle Sonnenlicht nervös wird 
und abfliegt. Das alles kann vermieden werden, wenn 
das Bienenhaus im Innern ſehr hell gehalten wird. 
Da nun die Bienen bei Auseinandernahme des Wa⸗ 
benbaues zum Teil abfliegen und der Helle des Fenſters 
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zueilen, richten wir dieſes ſo ein, daß die Bienen raſch 
wieder ins Freie gelangen können. In der 2 
Abbildung führen wir ein drehbares Fenſter vor, das ſich 
auf dem Bienenſtande außerordentlich gut bewährt. Da⸗ 
bei iſt auf das Gleichgewicht zu achten, damit das Fenſter 
in allen Lagen ruhig ſtehen bleibt. 


Hauswirkſchaft 
1 Schrank⸗Exſatz. 
Einen Schrank ſich anzuſchaffen, iſt für Viele unmög ⸗ 
lich, weil aller Raum in den meiſten Wohnungen ſo be⸗ 
ſchränkt iſt, daß man ein weiteres jo großes Möbelftüd gar 
nicht unterbringen kann. 
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Unſere Abbildung zeigt, wie man ſeinen Schrank ſith 
auf ganz leichte Art erweikern kann. Man ſtellt entweder 
zwei gleichhohe oder annähernd gleichhohe ränke etwa 
ein Meter auseinander und befeſtigt 1,10 Meter lange 
Bretter, dicht an die Wand anſchließend, auf den Schrän⸗ 
220 Ein Vorhang ſchützt die Kleidungsſtücke vor dem Ver⸗ 

auben. 

Man kann, wenn zwei ſoweit paſſende Schränke nicht 
vorhanden oder kein Raum für eine wie oben geplante An⸗ 
ordnung iſt, den Schrank auch in 1 Meter Entfernung von 
der Wand ſtellen. Nun ſchlägt man Eiſen in die Wand, 
worauf die Bretter, die durch eine Querleiſte an der Wand⸗ 
ſeite verbunden Ind ruhen. 

Von unten ſind in die Bretter reihenweiſe die bekan 
ten gebogenen Haken für Kleider einzuſchrauben. De 
8 kann wie bei der Abbildung zum Ziehen eing 
richtet ſein, er kann aber auch nur Je 7 werden, da 
man Hornöſen annäht und in die vordere Brettſeite Hüt- 
chen ſchraubt, worauf dieſe gehakt werden. Staubſicherer 
iſt der letztere Verſchluß. Da der Schrank für Garderobe 
zu hoch iſt, jo bleibt in der nun gewonnenen Ecke noch jr 
viel Platz, die Wäſchekiſte, den Flickkoffer. Flick⸗ wi 
Stopfkorb uſw. unterzubringen. 
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Der arme Geigenmacher 
und ſein Kind 


Eine Erzählung von Guſtav Nieritz. 
(19. Fortſetzung) 


Hübel legte ſeine Hobel hin und trat zum Bett. „Er 


hat's überſtanden“, ſprach er, „ihm iſt wohl. Ohne allen 
Kumor iſt er aus der Welt gegangen. Wie freundlich er 
nun wieder ausſieht! Grüße mir“ — er brach in Trä⸗ 
nen aus — „meinen Freund Ahl drüben und Inge ihm, 
daß dort ſein lieber Finke wohlbehalten hängt. Und nun, 
Frau, will ich Euch Platz machen, auf daß Ihr Euch er⸗ 
wärmen könnt mit Eurem Säugling.“ 

Er hob den Toten aus dem Bett und legte ihn unter 
die Lebenden an dieſelbe Stelle, die er in geſunden Zei⸗ 
ten eingenommen hatte. „Arme Jule“, ſprach er be⸗ 
dauernd, „willſt du dich noch nicht beruhigen? Sieh 
doch, wie ſtill der Heinel daliegt! Tut er es nicht ſei⸗ 
nem Vater nach? Ach, lieber Gott, warum läſſeſt du 
nur immer die guten Menſchen ſterben und das böſe Un⸗ 
kraut dagegen leben? Da kommt eben eine böſe Wur⸗ 
el! Gebe Gott, daß er Ruhe halte, ſonſt gibt's noch ein 

nglück.“ 2 

Völlig betrunken, bald pfeifend, bald ein Trinklied 
brüllend, kam Baunack hereingetaumelt, Br 

„Halte dich ruhig“, ſagte Hübel ernſt und eindring⸗ 
lich zu ihm, „und ſtöre nicht die Sterbenden in ihrem 
Kampfe.“ 8 

Eine Roheit war die Antwort. Da der Geigenmacher 
einſah, daß mit dem Trunkenbolde nichts anzufangen ſei, 
fo ſuchte er ihn auf gütlichem Wege zu vermögen, fü 
niederzulegen und ſeinen Nauſch auszuſchlafen. Allein 
Baunack war einer von denen, bei welchen die Tobſucht 
die nächſte Folge des Trunkes iſt. Er drohte, alles kurz 
und klein zu ſchlagen, und wollte die Ausführung dieſer 
Drohung auch wirklich mit dem Inhalt des Topfbrettes 
beginnen, das zunächſt der Türe an der Wand ſtand. 
Wohl war es ein ſtarker Kontraſt, als in einer Stube, 
in welcher eine kranke Wöchnerin, ein neugeborener 
Säugling, ein Toter, eine mit dem Tode Ringende und 
noch elf Schwerkranke (unter denen ſich auch die Kamm⸗ 
machersfrau befand) lagen, zur Zeit der ſtillen Mitter⸗ 
nacht ein zwar kurzer, doch deſto ungeſtümerer Zwei⸗ 
kampf begann, der die auf dem Strohlager Hingeſtreckten 
in nicht geringe Gefahr verſetzte. Diesmal fiegte Nüch⸗ 
ternheit über Trunkenheit, der gerechte Zorn Hübels 
über Baunacks rückſichtsloſe Wut. Gar bald lag letzterer, 
von Hübels kräftigen Fäuſten aus der Stube geſchleift, 

draußen in der Hausflur und ſchlief den Totenſchlaf der 
Trunkenbolde. Aus Beſorgnis, der Schläfer könnte da⸗ 
bſt erfrieren, verſetzte der Geigenmacher ſpäter ſeinen 
dewußtloſen Gegner wieder in die Stube und auf das 
emeinſame Lager. Dann ging er zu ſeinem Wand⸗ 
chränkchen hin, aus welchem er einen halben Bogen 
weißes Papier, ein Tintenfaß und eine alte Schreibfeder 
nahm, welche Dinge er auf ſeine Hobelbank verſetzte und 
ſich vor dieſelbe hinpflanzte. 

„Liebe Klara“, ſchrieb Hübel an ſeine Tochter, „wir 
haben hier eine böſe Zeit. Erſchrick nicht, wenn ich Dir 
ſchreibe, daß ich alleweile in der Geſpenſterſtunde an 
meiner Hobelbank ſitze, wo ich nur erſt die Bretter zu 
dem Sarge meines Freundes Ahl zugeſchnitten und ge⸗ 
hobelt habe. Ich habe ſie von dem Kaufböhmen auf 
Borg genommen, was mir erſt auf vieles Bitten glückte. 
Aber ich möchte den Sarg nur gleich zweimenſchig ma⸗ 
chen, da auch der Weberlieb vor einer Stunde geſtorben 
iſt und er, wenn ich mich nicht ins Mittel ſchlage, ohne 
Sarg eingeſcharrt werden würde. — — Ich mußte von 
meiner Schreiberei fortlaufen, weil die Stickerjule gleich⸗ 
alls aus dieſer Welt ging. Das arme Mädel! Beim 

anzen mußte ſie immer auf der Bank ſitzen bleiben und 
fh mit dem bloßen Zuſehen begnügen, was ſie auch ohne 
Murren und Klagen ertrug. Dafür wird ſie ſich bald 
deſto herrlicher im Himmel oben erluſtigen und dem 
Grenzauffeher ein Schnippchen ſchlagen, der ihr hier un 
ten für zwölf Taler an Werte wegnahm. Nun liegt ſie 
ſtill und in ſich geſchmiegt unter meinem alten Mantel 
da, als wie der Neugeborene dort in der Ecke an ſeiner 
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Mutter Bruſt. Alles krank an der böſen Ruhr! Nur 
mich und den ſchlimmen Baunack, den ich vorhin hinaus⸗ 
werfen mußte, hat ſie bis jetzt verſchont. — — — Schon 
wieder eins in die Ewigkeit hinüber! „Hübelfritzel mal 
winken!“ bat Weberliebs kleine Agnes vor zwei Minu⸗ 
en — „aber keinen Tee — Waller!“ Die arme Kleine 
zonnte vor Mattigkeit das Köpfchen nicht mehr erheben, 
daher ich mit der einen Hand ſie bei dem Nacken faſſen 
und mit der andern das Waſſertöpfchen ihr vor den 
Mund halten mußte. Sie mochte wohl recht durſtig ſein, 
denn ihre trockenen Lippen wollten gar nicht wieder von 
dem kühlen Töpfchen weg. Dann ſagte fie jo recht era 
kenntlich: „Danke ſchön!“ und damit ließ ſie das Rate 
chen auf die Seite ſinken wie ein ſterbendes Vögelein und 
— weg war ſie! Sie aß für ihr ganzes Leben gern Kar⸗ 
toffelklöße, und wenn es oben im Himmel keine geben 
ſollte, dann weiß ich nicht, ob es ihr darin gefallen 
wird. Das iſt nun ſeit geſtern die vierte Leiche, den 
Ahl mit eingerechnet. Wenn es nur dabei bliebe! Aber 
die Ruhr it wie die Grenzaufſeher: unerbittlich, und 
fackelt ebenſo kurz wie dieſe. 


Der arme gute Heinel! In allem Duſel ſperrt er 
willig ſein Schnäbelchen auf, komme ich mit meiner Me⸗ 
dizin angefahren, die ich ſchon vom bloßen Riechen dick 
habe. Das Schreiben wird mir recht ſauer — die Augen 
fallen mir immer zu — werde mich doch ein wenig nie⸗ 
derlegen, da ich ohnehin jetzt nicht klopfen und hämmern 
darf. Freilich iſt's kein Roſenlager — rechts den toten, 
kalten Weberlieb, — links den um ſich ſchlagenden Trun⸗ 
kenbold. — Nun, man muß alles ertragen lernen! Aber, 
Klara, haft du etwas Geld, To ſchicke es deinem Valer 
und bald! Sonſt kann ich weder dem Böhme die Bretter 
bezahlen, noch meinem Matze Futter kaufen, noch für 
meinen eigenen Magen etwas kun, noch für meine Stu⸗ 
bengenoſſen. Ich muß jetzt allein vor dem Riſſe ſtehen, 


denn der Wirt hat ſeine Not für ſich und iſt ſelbſt arm. 
Schicke Geld, oder ich ſterbe auch noch. Gott wolle alles 
Dein tief bekümmerter Vater.“ 


(Fortſetzung folgt.] 


zum Beſten lenken! 


Aus Stadt und Land 
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5. Sonntag nach Trinitatis 


Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin ein 
fündiger Menſch. Luk, 5, 8 

„Meiſter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und 
nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Netz 
auswerfen“ ſagte Petrus, als der Heiland ihn auf die 
Höhe fahren und dort ſein Netz auswerfen hieß. Und 
fiehe, er fing eine große Menge Fiſche. Die ganze Nacht 
hindurch arbeiten und nichts, garnichts fangen, iſt das 
nicht traurig? Wirkt das nicht entmutigend? Alles hal⸗ 
ten die Fiſcher gut vorbereitet: die Netze und Schiffe in 
Ordnung gebracht, eine gute Poſition gewählt ihre Kräfte 
bei der Arbeit nicht geſchont, und alles war vergeblich — 
nichts gefangen! Nachdem ſie aber auf Jeſu Wort ihre 
Netze auswerfen, ſie, die bereits ihre Kräfte in der 
Nachtarbeit verbraucht hatten, da fingen fie, ſelbſt zu uns 
günſtiger Zeit und bei ſchlecht gewählter Poſition, eine 
große Menge Fiſche. Ueberwältigt durch dies Wunder, 
erkennt Petrus in dem Herrn, durch deſſen Machtwort dies 
geſchehen war, den Gottmenſchen, ſeinen Gott und Herrn, 
und beim Anblick der großen Menge Fiſche die Menge 
ſeiner vielen und großen Sünden und in demütiger Er⸗ 
kenntnis ſeiner Unwürdigkeit wirft er ſich Jeſu zu Füßen 
und ruft aus: „Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin 
ein fündiger Menſch!“ Petrus wollte damit jagen: „Du, 
der heilige Gott und ich, der jünd/ge Menſch, wir paſſen 
nicht zuſammen“. Wirklich nicht? O, iſt er, unſer Hei⸗ 
land, Gott und Herr, nicht gekommen uns, die großen Sün⸗ 
der, zu ſuchen, retten und ſelig zu machen? Hat er uns 
dies nicht klar im Evangelium vom letzten Sonntag ge⸗ 
zeigt? Jawohl, der heilige Gott und der jündige Menſch, 
der ſeine Sünde erkennt, bereut und fie vergeben haben 
will, ſie paſſen zuſammen; denn nur er einzig und allein 


iſt imſtande mit jeinem Blule die Menge unferer Sünden 
u decken. 
3 da er ausrief: „Herr, wohin ſollen wir gehen“ 
Du haſt Worte des ewigen Lebens; und wir haben ge⸗ 
laubi und erkan it, daß du biſt Chriftus, der Sohn des 
en Go tes“ und: welcher unſere Sünden ſelbſt ge⸗ 
opfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, 
der Sünde abgeſtorben, der Gerechligkeit leben; durch wel⸗ 
ches Wunden ihr ſeid heil geworden. „O ein ſeliger Zug, 
wenn man ſelbſt mit dem Netze Chriſti gefangen wird!“ 
Liebe Freund, hat obiges Gotteswort nicht auch dir 

etwas zu ſagen? Halt nicht vielleicht guch du bis heute 
die ganze Nacht, dein ganzes Leben hindurch, gearbeitet, 
ſchwer gearbeitet und nichts gefangen, nichts durch deine 
anze Arbeit erreicht, das Ewigkeitswert hat? Die mei⸗ 
ſten Menſchen von heute werfen ihr Netz aus in ihrem 
eigenen Namen, ſchaffen und arbeiten, lieben und dienen 
Gott und dem Nächſten nicht im Aufblick und im Glauben 
an den Herrn, ſondern aus Liebe zu ihrem Ich. Wer 
ſeine Arbeit, ſei ſie fyſiſcher, geiſtiger oder geiſtlicher Art, 
ohne Gott und Gebet verrichtet, der arbeitet umſonſt, 
auz gleich wer es auch ſei, ob Landmann, Arbeiter, 
er Beamter, Lehrer oder Paſtor; am Ende 
ihres Lebens wird es heißen: „Gewogen, gewogen und zu 
leicht erfunden!“ und: „Wir haben die ganze Nacht, unſer 
lebenlang gearbeitet uns abgemüht und nichts gefangen 
— nichts!“ Wer aber im Namen Gottes, im Aufblick zu 
ihm und auf ſein Wort alles tut, was ihm zu tun be⸗ 
fohlen iſt, deſſen Arbeit wird Gott mit Segen krönen, ja 
als einen Gottesdienſt anſehen und annehmen; du wirſt 
dann dich, dein Weſen, deine Ohnmacht und Sündhaftig⸗ 
keit immer mehr erkennen, aber auch ihn, deinen Heiland, 
Gott und Herrn, ohne den du nichts zu tun vermagſt und 
wirſt in Demut ausrufen: „Ich bin nicht wert der Barm⸗ 
herzigkeit, die du an mir tuſt; Herr, gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein ſündiger Menſch!“ Die geiſtliche Armut 
iſt der nächſte Weg zum größten Reichtum in Gott. Möch⸗ 
teſt du den nicht? 

„Fang dein Werk mit Jeſu an, Jeſus hats in Händen, 

Saat ruf zum Beiſtand an, Jeſus wirds wohl enden. 

teh mit Jeſu morgens auf, Geh mit Jeſu ſchlafen, 
Führ mit Jeſu deinen Lauf, Laſſe Jeſum ſchaffen“. 


Schulentlaſſungsſeiern im Deutſchen 
Gymnaſium zu Lodz 


Freitag, den 26. Juni, nachmittags, einte eine Feſer⸗ 
ſtunde die 


Schülerinnen, 
Eltern und Lehrer in der großen Aula der Anſtalt. Die 
Feier galt vor allem den Abiturientinnen. Nachdem von 


den Anweſenden das Lied „Nun danket alle Gott“ geſun⸗ 
gen worden war, ergriff Herr Paſtor Zander als Reli⸗ 
gionslehrer der ſcheidenden Schülerinnen das Wort. Aus⸗ 
gehend von der Apoſtelgeſchichte 17, 27—28, wo Paulus 
die Worte des griechiſchen Filoſofen Kleanthes aus deſſen 
Hymnus auf den höchſten Gott „Deines Geſchlechtes ſind 
wir“ anführt, ſprach er ernſt und ergreifend von der Un⸗ 
ruhe des Menſchen zu Gott, von jeiner Seele, die ein 
Land iſt, durch das die Sehnſucht harft. Als Seelſorger 
wünſchte er allen von der Anſtalt Scheidenden, in ſolcher 
Sehnſucht ruhlos dem eigenen Ziele entgegenzuwandern 
über die ſteinigen Pfade von Kampf und Verzicht, die 
Lebensſchickſale zu ertragen und Höhenwege zu wandeln, 
das heißt: Gott ſelbſt zu eigen haben und den Menſchen 
dienen. Nach dem Liede „Preis und Anbetung ſei unſerm 
Gott“, vorgetragen vom Mädchenchor, ſprach Herr Direk⸗ 
tor Schmit herzlich, ſchlicht und aufrichtig zu ſeinen 
Abiturientinnen. Beſondere Freude erfülle ihn und den 
Lehrkörper, weil alle zur Reifeprüfung Zugelaſſenen dieſe 
beſtanden hätten, ein Ereignis, das in der Geſchichte des 
Mädchengymnaſiums zum zweiten Male verzeichnet wer⸗ 
den könze. Nachdem noch Herr Präſes Thiele im Na⸗ 
men des Kur: ums die Scheidenden beglückwünſcht und 
die Abi acentinren dem Lehrkörper gedankt hatten, ſang 
der Mönchenchor ber Feier entſprechende polniſche und 
deutſtde Lieder, Mit der Verteilung der Zeugniſſe und 


Bücher rämien fand die Feier ihr Ende. 
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Das het auch Petrus ſpäter erkannt und er⸗ 
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Eine ähnliche Feier fand am 27. Juni vormittas 


für die 

Schüler 
des N ame ſtatt. Hier hielt nach einem a 
meinſamen Liede Herr Paſtor Berndt eine feierlich 


geiſtliche Anſprache, der er die Worte des Pſalmiſten zu: 
grunde legte: „Gelobt ſei der Herr täglich; er legt uns 
eine Laſt, eine Arbeit auf, aber er hilft uns auch.“ Der 
Tag der Ernte müſſe zugleich ein Tag des Dankes ſein. 
Auch in den Ferien, auch auf der Hochſchule und im Be⸗ 
rufsleben ſollten Schüler und Abloventen immer in der 
Gemeinſchaft Gottes bleiben. Nach Verleſung der Ver⸗ 
ſetzungsergebniſſe und der Verteilung der Bücherprämien 
ermahnte Herr Direktor B. Guthke die Abiturienten, 
auch im weiteren Leben dem Deutſchen Gymnaſium Ehre 
zu bereiten, damit dieſes auf ſeine Schüler ſtolz ſein könne. 
Im Namen der Verwaltung des Gymnaſialvereins be⸗ 
lückwünſchte Herr Präſes Thiele Abiturienten und 
ehrerſchaft zu ihrem Erfolge. Eine bemerkenswerte An⸗ 
ſprache hielt ferner Herr Oberlehrer Heſſe, der in 
einem poetiſchen Bilde ſeine Schüler für eine Höhenwan⸗ 
derung im Geiſte des Idealismus zu begeiſtern ſuchte und 
die Schule als die Verkörperung des Guten pries. Reine 
Genüſſe ohne Zahl biete nur die Wiſſenſchaft. Nachdem 
ein Knabenchor noch polniſch und deutſch geſungen hatte, 
ſprach ein Abiturient dem Leiter der Anſtalt, Herrn Dir 
rektor Guthke, und dem Lehrkörper den herzlichſten Dank 
der ſcheidenden Schüler aus. Das Schlußgebet ſprach Herr 
Paſtor Berndt. 


Die Schulentlaſſungsfeiern ſind vorbei, Es kommt der 
Alltag. Doch vor der Jugend liegt ihre ſchöne Aufgabe. 
Und der Schein, der vom Feſte ausgeht, wird ihr immer 
wieder neue Kraft zu neuem Schaffen geben. H. S. 


Schulſchlußfeier 
des Deutſchen Gymnaſiums zu Sompolno. 


Das Schuljahr 1990/31 wurde im Deutſchen Gymna⸗ 
ſium zu Sompolno durch einen feierlichen Gottesdienſt in 
der Ortskirche als auch durch eine ſchlichte, aber würdige 
Schulfeier geichloſſen 

Der Gottesdienſt vom Religionslehrer der Anitalt, 
Herrn Kandidaten der Theologie Richard Kneifel, gehal⸗ 
ten, während die Orgel vom Gymnaſtaldirektor Eduard 
Hauptmann in meiſterhafter Weiſe bedient wurde, ſtimmte 
die verſammelten Lehrer, Eltern und Schüler andächtig 
und löſte in deren Herzen freudige Empfindungen des 
Dankes und Lobes aus. Freilich miſchten ſich darein weh⸗ 
mütige Gefühle des Abſchiednehmens und Scheidens. 

Die darauf folgende Schulfeier bot neben Darbietun⸗ 
gen des Schülerchors einige Anſprachen. Herr Witkowſki, 
Ordinarius der ſechſten Klaſſe, richtete im Namen des 
Lehrerkollegiums bewegte Abſchiedsworte an die ſcheiden⸗ 
den Schüler. Der Direktor E. Hauptmann gab ſodann 
einen kurzen Rückblick über das verfloſſene Schuljahr und 
mahnte die ſcheidenden Zöglinge, die ihnen gewieſenen 
Wege weiterzuſchreiten und edle Früchte zu bringen. Das 
ſeien ſie nicht allein ihren Eltern und dem Lehrerkolle⸗ 
gium, ſondern auch den Gönnern der Anſtalt ſchuldig, 
deren tatkräftige Unterſtützung dazu beigetragen hat, die 
Anſtalt lebensfähig zu erhalten. 

Auch die übrigen Redner, Herr Albert Breyer, der 
Ortspaſtor Ph. Kreutz, Herr Eugen Oberländer, der 
nach zweijähriger erfolgreicher Tätigkeit die Anſtalt ver⸗ 
läßt, Herr Predigtamtskandidat Kneifel und die Damen 
Hausmann, Dr. Heiſe und Mag. Halpern ſprachen von 
den hohen Zielen und Aufgaben, die dem jungen Ge⸗ 
ſchlecht voranleuchten ſollen, vor allem aber auch von der 
Treue und Anhänglichkeit, die es der Anſtalt und dem 
Vätererbe ſchuldig ſei. Auch wurden die Schüler ſchon 
jetzt darauf hingewieſen, daß die Anſtalt im kommenden 
Jahr das 15jährige Beſtehen feiern werde, zu welchem 
alle ehemaligen Lehrer und Schüler eingeladen werden 
ſollen. Alles in allem war es eine erhebende. denkwür⸗ 
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dige Feier, die bei allen Teilnehmern das herzliche Gebet 
auslöſte: 

„Daß wir uns hier in dieſem Tal 

Noch treffen ſoviel hundertmal: 

Gott mag es ſchenken, 

Gott mag es lenken, 

Er hat die Gnad'!“ 

Die Namen der Zöglinge, die in dieſem Jahre die 
Anſtalt verlaſſen, ſind folgende: Dreßler Wilhelm, Jaku⸗ 
bowſki Reinhold, Kakoſchke Alice, Kutzner Erich, Manna⸗ 
berg Hertha, Moltzahn Friedrich, Reul Hans, Schneider 
Wilhelm, Tom Hilde und Weidmann Kenia. 


Aus der Arbeit des Deunkſchen 
Dolksverbandes 


Am 28. Juni weilten die Herren Follak und 
J. Will unter den Deutſchen von Kwilno (Kreis Len⸗ 
czyca) und der anliegenden Dörfer. Herr Follak über: 
brachte eine größere Anzahl von guten volkstümlichen 
Schriften, die er den Volksgenoſſen ſeiner engeren Heimat 
«(Herr Follat iſt in jener Gemeinde geboren) ſchenkte und 
ſie ermahnte, die Bücher nun auch recht fleißig zu gebrau⸗ 
chen, um in der Einigkeit und im Feſthalten am Volks⸗ 
tum der Väter ſtark zu werden. 

Herr Will hielt vor gut beſuchter Verſammlung 
einen Vortrag über die Vedeutung, die Schönheit und den 
praktiſchen Wert der deutſchen Mutterſprache, über den 
neuen Geiſt im Zuſammenleben der Völker; daß man es 
immer mehr zu verſtehen beginne, daß der Menſch überall 
auf Gottes Erdboden das Recht haben müſſe, ſein ererbtes 
Volkstum zu pflegen und zu bewahren, ohne deswegen als 
Feind ſeines Staates behandelt zu werden. Auch in Po⸗ 
len werde dieſer Gedanke endlich ſiegen. Der Vortra⸗ 
gende verwies auf das leuchtende Beiſpiel der Polen im 
Auslande und ermahnte die Zuhörer, ebenſo treu wie 
jene am eigenen, deutſchen Volkstum feſtzuhalten. Er 
betonte, wie wichtig es ſei, daß uns die Jugend erhal⸗ 
ten bleibe und wies auf die entſcheidende Rolle der 
Frauen und Mütter in der Jugenderziehung hin. 
Auch ermahnte er die anweſenden Mütter und Jung⸗ 
frauen, ihren Kindern und Geſchwiſtern deutſchen Leſe⸗ 
unterricht im Hauſe zu erteilen, da ſie doch in der Schule 
weder Deutſch⸗ noch evangeliſchen Religionsunterricht er⸗ 
hielten. 53 deutſche Kinder müjjen auf ſolche 
Weiſe ſeeliſch verwahrloſen. 

An den Vortrag ſchloß fi eine rege Aussprache, wo⸗ 
bei das Hauptgewicht auf die Frage der Jugenderziehung 
gelegt wurde. 

Da die dortigen Deutſch⸗Evangeliſchen auch keinen geeig⸗ 
neten Betſaal haben, jo find fie willens, einen ſolchen auf⸗ 
zubauen; doch können ſie ſich noch über den Punkt nicht 
einigen, wo der neue Betſaal errichtet werden ſoll. Die 
Deutſchen von Wladyſlawow beſitzen zwei Morgen 
Kantoratsland und möchten gerne, daß das neue Bethaus 
auf dieſem Grundſtück errichtet werde. Da es ſich aber 
nicht im Mittelpunkt der anliegenden deutſchen 
Siedlungen befindet, können die meiſten ſich mit dem Plan 
der Wladyſlawower nicht befreunden. 


Hoffentlich ſiegt aber bald die rechte Einſicht und das 
Billigkeitsempfinden, und die dortigen Volksgenoſſen wer⸗ 
den ſich über den Bauplatz einig und beginnen das 
Werk des Aufbaus. 

Inzwiſchen haben ſie einen Raum bei einem deutſchen 
Nachbarn gemietet, und ein anderer Nachbar hält ihnen 
Leſegottesdienſt in würdiger, ſchlichter Weiſe. 

Ein prächtiger Menſch iſt der Kirchenvorſteher 9. 
Keil, dem das Wohl und Wehe ſeiner Glaubens⸗ und 
Volksgenoſſen ſehr am Herzen liegt und der unter der 
brennenden Sorge leidet, was aus der Jugend werden 
ſoll, die keinen Unterricht in der Mutterſprache und der 
Religion der Väter erhält 


Wir hoffen aber, daß den dortigen Deutſchen bald 
Hilfe und Gerechtigkeit widerfahren wird. 


Am gleichen Tage weilte Herr Sen. Utta bei den 
Deutſchen in Brudnowo (Kreis Nieszawa), die hart 
um ihre Schule ringen. Seinen Bericht bringen wir i! 
unſerer nächſten Ausgabe. 


Neue Ortsgruppe des D. V. -V. 


Der Sekretär des Deutſchen Volksverbandes, Herr 
Diſterheft, hat in der zweiten Junihälfte die Ortsgruppen 
des Verbandes im Kreiſe Kolo beſucht und in Jan ew 
eine neue Ortsgruppe gegründet. 


Friedhofswelhe in Rombien 


Am 21. Juni beging die Rombiener Schulgemeind⸗ 
eine bemerkenswerte Feier. Der bisherige Friedhof wurde 
vergrößert, er erhielt einen neuen Zaun und eine Leichen: 
halle ſowie eine Glocke, die vom Lehrer i. R. Herrn Rus 
dolf Hoffmann geſpendet wurde. Die Teilnehmer an der 
Einweihungsfeier verſammelten ſich vor dem Friedhof, 
wo gegen 2 Uhr nachmittags Herr Paſtor Julius Buſe⸗ 
Alexandrow eintraf. Es wurde ein Zug gebildet, an deſ⸗ 
ſen Spitze ſchritt der Poſaunenchor des Alexandrower Ju⸗ 
gendvereins, der den Choral „Alle Menihen mülſſen ſter⸗ 
ben“ ſpielte. Auf dem Friedhof hielt Herr Paſtor Julius 
Buſe eine Anſprache über das Bibelwort „Eins iſt not“ 
(Lukas 10, 42) und über Hebräer 4, 9. Hierauf ſang der 
Nombiener Geſangverein unter der Leitung des Herrn 
Lehrers Steinhauer das Lied „Harre meine Seele“. Herr 
Paſtor Buſe gab die Baukoſten bekannt, die 9272,95 ZI. 
ausmachten. Sie wurden durch Spenden aufgebracht. Die 
Friedhofsmauer iſt 961, Meter lang. Das Baukomitee 
beſtand aus folgenden Herren: Gemeindeſchulze Reinhold 
Rimpel, die Landwirte Nudolf Schneider, Gottfried Hoff⸗ 
mann, Wilhelm Freier und Julius Majer. Dieſen Herren 
iſt es zum größten Teil zu verdanken, daß die Arbeit ſo 
ſchnell ausgeführt wurde. Herr Lehrer i. R. Hoffmann 
ſprach dann noch einige Worte des Dankes an die Rom⸗ 
biener für ihre Opferwilligkeit, die ihn dazu bewegt habe, 
die Friedhofsglocke zu ſpenden. 

Mit einem Choral fand die ſchöne Feier ihren Abſchluß. 


Nur ein Motor boo 


In der Werft von Modlin wird augenblicklich ein 
luxuriöſes Motorboot, das nicht weniger als 700 000 31. 
koſtet, angefertigt. Das Motorboot, das ganz aus Maha⸗ 
goniholz hergeſtellt iſt. iſt für Kommodore Unxug beſtimmt, 
der es zu kleinen Fahrten längs der Küſte benutzen will. 
Anfänglich ſollte das Boot noch prächtiger ausgeſtattet 
werden, doch der Preis von über einer Million Zloty, das 
es koſten ſollte, war denn doch nicht erſchwinglich — denn 
wir ſollen ja ſparen 
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F. R. G.: Sie werden ſich inzwiſchen überzeugt Haben, daf 
der „Volksfreund“ Ihre Anregung verwertet hat. Beſten Dank 


A. Berg — Liczyszewo: Wenn Sie nachweiſen können 
(durch einen wVveisg 2 ksisg ludnosei und eine Beſcheini⸗ 
gung aus der gming), daß Ihr im Kriege für Polen gefallener 
Sohn Ihr einziger Ernährer geweſen, haben Sie ein An⸗ 
recht auf Unterſtützung. Ein diesbezügliches Geſuch richten 
Sie durch die gming Mazowsze an die Staroſtei in Lipno. 

J. Rats — Januſchew: Aus Ihrem Bericht geht nicht klar 
hervor, ob die Sache von der Sie ſchreiben, ſchon dem Gericht 
überwieſen worden iſt. Erſt nachdem das geſchehen fein wird, 
werden wir Ihren Bericht abdrucken. Das Dorf ſoll auf alle 
Fälle und zwar ſo ſchnell wie möglich einen guten Rechts⸗ 
anwalt (Advokaten) zu Rate ziehen. wenn es nicht ſchon geſche⸗ 
hen iſt. Die Sache iſt ihr er nſt. 

A. R.: Paſtor Lerle. Lodz. Nowo⸗Senatorſka 2 
Maliszewfti. Lodz. ul. Kopernita 12 


Paſtor 


10 Der Volksfreund 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutiſchen 
Genoſſenſchaften G. m. H. m. A. Lodz. 


Getreide: Wenn auch die kommende Ernte im Ver⸗ 
gleich zur vorjährigen Ernte hauptſächlich in Roggen ſchlech⸗ 
ter ausfallen wird, iſt der Getreidemarkt luſtlos. Die Mühlen 
klagen weiter über ſchlechten Mehlabſatz und find. nicht aufnah⸗ 
mefähig. Getreideexport iſt zur Zeit nicht möglich, da trotz 
der Exportprämien, die Weltmarktpreiſe niedriger ſind als die 
in Polen. In der letzten Zeit iſt auch das Getreideangebot viel 
größer als angenommen geweſen ohne daß die Möglichkeit vor⸗ 
handen war, das Getreide abzuſetzen. Die Pede Mie Lage 
iſt nicht als beſonders günſtig in Bezug auf die Preisbildung 
anzuſehen 

Die weiteren Witterungsverhältniſſe bis zur neuen Ernte 
können natürlich verſchiedenes ändern und auch die Getreide⸗ 
preiſe ſind nicht ganz unabhängig davon. 

Futtermittel: Gekreidekleie mußte im Preiſe 
weſentlich nachgeben, de der Bedarf zurzeit ſehr gering iſt und 
der Abſatz erſchwert. 

Das Geſchäft in Oel kuchen iſt ſehr ruhig. Die Del 
mühlen haben zwar keinen großen Vorrat und verlangen für 
Oelkuchen verhältnismäßig hohe Preiſe. Anderſeits it in die⸗ 
ſem Jahre die Rapsernte ſehr gut und es wurde auch ſehr viel 
Raps angebaut. ſodaß die Oelkuchen hauptſächlich Raps⸗ 
kuchen viel billiger zu kaufen ſein werden. Wir verweiſen 
noch auf die durch uns geführten Kraftfuttermittel mit ſehr 
hohem Eiweißgehalt, wie Fiſchmehl und amerikaniſches 
Fleiſchmehl „Canarina“, die nicht nur bei der Schwei⸗ 
nejucht gute Dienſte geleiſtet haben, ſondern auch bei der Ge⸗ 
flügelzucht. Die obenerwähnten Futtermittel dürfen in keiner 
Hühnerzucht fehlen. Die Preiſe hierfür ſind unverändert. 

Düngemittel: Wir beziehen uns auf unſer Tho⸗ 
masmehlangebot laut Rundſchreiben und empfehlen 
dringend den Thomasmehlbedarf ſofort zu decken, da es nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß für Thomasmehl, das in dieſem Jahre 
ſehr billig, bereits zum Vorkriegspreiſe, angeboten wird, Zoll 
eingeführt wird, 

Auch iſt es die höchſte Zeit uns die Beſtellugnen für inlän⸗ 
diſchen Kainit und inländiſches Kaliſalz zu überſchrei⸗ 
ben. Die Ware wird zinsfrei geliefert, ſodaß bei zeitigem Bes 
zuge die Genoſſenſchaften Mitte Zinsverluſte erleiden. 

Die Preiſe für Süperphosphat und Kalkſtſckſtoff 
müſſen jeden Tag von den Fabriken feſtgeſetzt werden. T 
8 dieſe dann unſeren Genoſſenſchaften ſofort belannt⸗ 
geben. 

Maſchinen: Das Geſchäft in Maſchinen hat ſich etwas 
belebt. Hauptſächlich werden Roßwertke und ir 
dreſchmaſchinen gefragt. Es find bereits mehrere 
ſchäfle zuſtande gekommen. Wir unterhalten in dieſen Maſchi⸗ 
nen ein größeres Lager, ſo daß wir allen Wünſchen der Land⸗ 
wirtſchaft nachkommen können. Es iſt bereits die höchſte Zeit 
den Bedarf in Pferderechen und Getreidemähern 
zu decken. In Pferderechen führen wir Originalfabrikate Ventzki, 
die ſich wegen ihrer guten Bauart am beſten bewähren, und 
außerdem ſind die Preiſe günſtig. 5 

In Getreidemähern führen wir die Fabritate Original 
„Krupp“, „Deering“ und „Maſſen — Harris“ und beziehen uns 
auf unſere diesbezüglichen Rundſchreiben. E 

Auch in allen anderen landwirtſchaftlichen Maſchinen 
unterhalten wir ein reichhaltiges Lager und empfehlen unſerer 
werten Kundſchaft beim Einkauf von Maſchinen unſer Lager 
zu beſichtigen. Nach Auswärts ſtehen dir mit ausführlichen 
ſchriftlichen Offerten gern zu Dienſten. 

Baumaterialien: Zement in allen gewänſchten 
Marken ſowie Baukalk liefern wir weiter pünktlich zu uns 
veränderten Preiſen. Da die Bauſaſſon ſich fehr gut verſpricht, 
2 — zu empfehlen, hauptſächlich Zement rechtzeitig zu ber 
ellen. 

Kohle: Wir beziehen uns auf unſere diesbezüglichen 
Nundſchreiben und können nur dringend anraten, wenigſtens 
einen Teil des Wintecbedarfs an Kohle noch vor der Ernte zu 
decken. Jetzt wird die Kohle pünktlich geliefert. Kohle aus 
dem Pleß⸗Konzern wird zinsfrei geliefert. Auf alle anderen 
Kohlen erteilen wir hohe Rabatte, Bei weiteren Bezſigen wer⸗ 
den die Rabatte beſtimmt gekürzt und außerdem wird die Kohle 
nicht ſo pünktlich geliefert. 

Um ein Fehlgewicht bei Kohle zu vermeiden, iſt es ſehr 
wichtig, wie wir bereits unſeren Genoſſenſchaften mitgeteilt 
haben, die leeren Waggons nachzuwiegen. Falls das Gewicht 
des leeren Waggons, alſo das Taragewicht mit dem auf dem 
Balken angeſchriebenen Gewicht des Waggons nicht ſtimmt, 
alſo der Wagna ſchmeter it muß ein bahnamtliches Protokoll 
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angefertigt werden. Die Eiſenbahn vergütet dann die Fro 
differenzen und die Grube die Kohlengewichtdifferenz. 


Lodz, den 1. Juli 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. rn wurden auf dei: 
Lodzer Wochenmarkt die folgenden Preiſe gezählt: Butter 
4,00—4,40 Zl., Herzkäſe 1,20 Zl., Quarkkäſe 0,80—1 31, 
ſüße Milch 30 Gr., ſaure und Buttermilch 20—25 Gr., 
Sahne 1,60 Zl., eine Mandel friſche Eier 1,70 Zl., Kiſten⸗ 
eier 1,50 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 30 Gr., Weiß⸗ 
kohl 30 Gr., Blumenkohl 20—40 Gr., Rhabarber 25 Gr., 
Sauerampfer 40 Gr. Spinat 40 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwie⸗ 
beln 1— 1,10 Zl., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnitt⸗ 
lauch 5 Gr., ein Bündchen Peterſilie 10 Gr., ein Bündchen 
Dill 5 Gr., Kartoffeln 20 Gr., junge Kartoffeln 18—20 
Gr., ein Bündchen Mohrrüben 5 Gr., eine Mandel Mohr⸗ 
und rote Rüben 40—50 Gr., ein Bündchen rote Rüben 
5 Gr., grüne Erbſen 70 Gr., Radieschen 5 Gr., Salat 10 
G., Kohlrabe eine Mandel 50 Gr., Kirſchen 0,70 —1,50 Zl., 
Stachelbeeren 70—80 Gr., Erdbeeren 6-70 Gr., Wald⸗ 
erdbeeren Liter 60 Gr., Heidelbeeren 25 Gr., Zitronen 12 
Gr., Himbeeren 2,50 Zl., Johannisbeeren 70 Gr., Gurken 
30—40 Gr., Tomaten 3 31., eine Mandel Krebſe 1,50 ° 
250 Zl., Huhn 3,50—4 3l., Ente 3 Zl., junge Enten 2,50— 
3 30, Hühnchen 1,50—2,50 Zloty. 


Moſener Viehmar 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in 
Zloty Preiſe lolo Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten: 
Rinder Ochſen: vollfleiſch., ausgem. Ochſen von 
höchſtem Schlachtgew., nicht angeln. 104—106, vollfleiſch. 
ausgem, Ochſen bis in 3 J. 21, junge, fleiſchige, nicht 
ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 80—90, mäßig ge⸗ 
nährte junge, gut genährte ältere 66—70. Bullen: voll⸗ 
fleiſchige, ausgemäſtete von höchſtem Schlachtgewicht 98— 
106, vollfleiſch jüngere 86—96, mäßig genährte jüngere 
ung gut genährte ältere 70—80, mäßig genährte 60—64. 
Kühe: vollfleiſchige, ausgem, von höchſtem Schlachtgew. 
96—106, Maſtkühe 84—94, gut genährte 64—70, mäßig 
genährte 36—46. Färſen! vollfleiſchige, ausgemäſtete 
100—108, Maſtfärſen 90—96, gut genährte 74—84, 5 
genährte 60—64. — Jungvfeh gut genährtes 60—64, 
mäßig genährtes 52—56. 
alber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 90—100, 
beite, gemäſtete Kälber 80—86, mittelmäßig gemäſtete 
Kälber u. Säuger beiter Sorte —,—, gut genährte 70—80, 
mäßig genährte 60—68. 4 0 
5 Stallſchafe: Maſtlämmer und ige Maſt⸗ 
mmel 100—114, gemäſtete, ältere Hammel und Mutter⸗ 
chafe 80—92, gut genährte ——, alte Mutterſchafe ——. 
Schweine: Gemäftete 120—150 Kilogramm Le 
bendgewicht 120—126, vollfl. von 100—120 Kilogramm Les 
bendgewicht 112—118, lie von 80—100 Kilo⸗ 
gramm Leber icht 102—110, fete Schweine von 
mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 80 —100, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 110—118. 


Ware auer Forfe 


30. Juni 1931. 


Amerikaniſche Dollar 8,95 
1 Pfund Sterling 43.38% 
100 Schweizer Franken 172,67 
100 franzöſiſche Franken 34,91 
100 deutſche Reichsmark 211,75 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5., Lodz. Petrikauer 80. 
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Ein faſt neues, zweiſtimmiges 


Sucßharmonium 


iſt zu verkaufen. Bar, eventuell in Teilzahlungen. An⸗ 
fragen bitte zu richten an K. Hargesheimer, Piaſeczno 
k/ Warszawy. 581 
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Die Wohlfahrtsarbeit der Ausland⸗ 
deutſchen 


Mit einer geplanten Zuſammenſtellung über 
landdeutſche Wohlfahrtsarbeit beschaftigt ſich Dr. Johan⸗ 
nes Sun der in der von der Deutſchen Liga für Freie 

Wohlfahrtspflege herausgegebenen Zeitſchrift. Er be⸗ 
tont dabei beſonders die „Naturhaftigkeit und innere 
Notwendigkeit freigewachſener ſtaatsfreier Wohlfahrts⸗ 
pflege“ und ihre Bedeutung für die Erhaltung und För⸗ 
derung des Volkstums. Neben Kirche und Schule iſt die 
Wohlfahrtspflege als wichtiger volksverbinden⸗ 
der Faktor zu werten. x 7 . 

In Polen gibt es nach ſeiner Aufſtellung 102 
deutſche geſchloſſene und halboffene Wohlfahrtseinrichtun⸗ 

en mit einer Bettenzahl für 3500 Pfleglinge. Die mei⸗ 
ten davon werden von der evangeliſchen Bevölkerung un⸗ 
terhalten, Rumänien zählt in feinen evangeliſch⸗deut⸗ 
ſchen Siedlungsgebieten 39 geſchloſſene und 29 halboffene 
Einrichtungen mit 1560 Betten bezw. 2256 Plätzen und 
207 bezw. 54 hauptberuflichen Kräften. Das Deutſchtum 
im Banat beabſichtigt den Bau eines en, üble 
eigenen Mitteln in allernächſter Zeit durchzuführen, ähn⸗ 
lich wie auch das Lodzer Deutſchtum vor kurzem den Bau 
eines Krankenhauſes bewerkſtelligt hat. Eitland beſißzt 
in ſeinen deutſchen Kranken⸗, Alters und Paiſenanſtal⸗ 
ten 800 belegbare Betten. Die deutſche Wohltätigkeits⸗ 

eſellſchaft in Buenos Aires wandte im PNahre 1929 
4 500 Dollar Für Unterſtügungen auf. Der deutſche 
Hilfsvetein in Amſterdam bearbeitete 1929 1261 Unter 
ſtützungsfälle. Ueberall in der Welt, auch dort, wo keine 
großen deutſchen Siedlungsgebiete, ſondern nur kleine 
Kolonien beſtehen, gibt es eine große Anzahl deutſcher 
Krankenanſtalten, Waiſenhäuſer, Erholungsheime, Al⸗ 
ters⸗ und Siechenheime, Hoipize, Seemannsheime, Mär 
chenheime und K nderbewahranſtalten. So zählte z. B. 
Italien zirka 30 ſolcher Anſtalten. Berühmt iſt das evan⸗ 
geliſche Syriſche Waiſenhaus in Jeruſalem. 


Schwere Wewitterſchäden in Bayern 


Am 23. Juni nachmittags wurden Stadt und Be⸗ 
zirk Freiſing von einem furchtbaren Hagelwetter heimge⸗ 
ſucht. Das Unwetter war das ſchwerſte ſeit 13 Jahren. 
Mittwoch nachmittag ging auch über München ein heftiges 
Gewitter nieder, das ſich durch ſtarke Entladungen und 
wolkenbruchartigen Regen charakteriſterte. Während des 
Gewitters entſtand auch mitten in der Stadt durch Blitz⸗ 
ſchlag ein gefährlicher Brand. Die Feuerwehren mußten 
in eineinhalbſtündiger Arbeit den Brand bekämpfen. 


aus⸗ 


Monatl. Einkommen 150—200 Dollar. 
Bewerbungen an The Novelty Company 
burg Lb. Holland. Porto: Brief 50 Gr., 


OBER, Ai ditt 


Sonntag, den 5. Jult 1931. 11 


Am billigsten und in 
geödßter Austvahl 


kaufen Sie, wie bisher bei 


Edmund NIK EI. 


Lödz, Radwanska 63, Tel 172-97 
Die wirtſchaftlichſten, weltbekannteſten 


Motoren 
für Petroleum, Benzin oder Benzolbetrieb 6, 8, 
10 PS, für Rohöl 6 PS. 


Motor -Avendreſchmaſthimen 
mit zweifacher Windreinigung, einfacher Sieb⸗ 
reinigung und Windſortierung, in garantiert 
erſtklaſſiger Qualität in größerer Anzahl bereits 
5 5 5 
Sminfeble kompl. Mo ordreſchſätze 
in jeder Hreis lage 
Kräftige Motordreſchmaſchine ohne Reinigung, 
mit 6 PS-Motor, mit 16 Mir, langem Antriebs 
riemen, aus beſtem Kernleder, mit Antriebs⸗ 
ſcheiben, koſtet Komplett Zl. 3625,— 

Günſtige Verdienſtmöglichkeit für Lohndruſch 
Die Maſchinen werden von techn. geb. Perſonal 
vorgeführt und im Gang übergeben. Ferner find 
in größeren Poſten eingetroffen: Roßwerke Marke 
W. K. P., Dreſchmaſchinen für Göpelantrieb, 
Eggen. Kartoffeldämpfer Kartoffelhackmaſchinen, 
Pferdezugrechen, Drillmaſchinen, Putzmühlen ujw. 
Alles erſtklaſſige Fabrikate. Milchzentriſugen 

„Standard⸗Original“. Die beiten der Welt! 
Niedrige Preiſe! Günſtige Zahlungsbedingungen! 
Bitte, ſofort anfragen! Ueberzeugen Sie ſich! 


Aufvzef! 


In jedem Ort wird eine Filiale errichtet. 


„ In. rt wird eine Filiale errichtet. Hierfür 
wird eine zuverläſſige Perſon (Beruf einerlei) als 


Filialleiter (in) geſucht 


Rückkuvert erb. 
in Valken⸗ 
Karte 25 Gr. 


empfiehlt: 


Senſen, handgeſchmiedet, 


vom beſten Stahl, ſogenaante „Schmiedeſenſen“ zum Preiſe von: 


wi 


rr 


rr 


85 90 95 100 105 10 115 120 cm 
Pe 1 ee 15T 19.50 21. 


Für jede, bei mir gekaufte Sch eon ſenſe zu anliere ich inſofern, daß 
ich die bei mir gekaufte Se ſe umtauſche, wenn fin dieſe im Ge 
brauch als unverwendbar erweist, gegen eine andere, ohne Zuzahlung 
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Der verſand gefchieht 
durch Ne 
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MielesZentrifugen 


die erfolgreichſten von allen. 


In allen Größen von 45 Liter au an 
bei uns vorrätig. 


Niedrige reife, günſtige Zahlungsbedingungen! 
Warenzentrale der Deutſchen Benoffenichaften 


Spöldz. z od. udz. = 
Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
Drahtanſchrift: Centow Löd2. Telefon- Hr. [97-94 
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Eon: dwirte! 


Billig und git erhalten Sie alle 
firten von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten wie: 


Bodenbearbeitungsmaſchinen 


Breitdreſckmaſckinen, 
für Motor- u. Roßtwerkanttieb. 


Motoren u. Roßwerke 


Köſtliche Dinge 
Predigten 


von 
Generalſ uperintendent D. Blau, Pofen. 
Preis El. 250 — Mit poſtverſand El. 2.75 


Erhältlich gegen Voreinſendung des Betrages auf 
Poſtſcheckzonto 60689 bei 


„Libertas“ Lodz, Petrikauer Straße 86 


Milckkannen 
Pußmühlen 
Spaten, Fe ken Ser 
Rechen ulm. für 555 
i Zuschnelden, a e Nähs 
ont starte Kohle moon Be Eee 
bei der ER * — alles“ 


Warenzentrale d. Deulſchen Senolfenſchalten 
Spöldz. z odp. udz. 


Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr, 197⸗93 


Telegramm Adreſſe „Centow Löd“ 


lexikon aus dem Beyar-Verlag, dem Schöpfer 
der millionenfach bewährten Beyer-Schnitte 


Narlau Otto Bever .© Leipzig/Borlin 


ra pe ee 


Zement und Bauial 


in allen gewünſchten Marken liefert prompt 
und zu günftigften Preiſen die 
Warenzentrole d. Deutſchen Benolfenſchalten 
Spöld. z odp. udz. 

Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-94 
Telegramm-Adreffe: „Centow-Löd2“ 
eee 
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Gutſchein 


Gültig für Freilag, den JO. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündli erteilen. 1 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich 1 


ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden 


